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Der wütende Wind, der vom dunklen Nordmeer kommend gegen die Küste peitschte und über die geduckten, aus groben Quadersteinen bestehenden Häuser hinweg fegte, raubte Urla fast den Atem. Am schwarzen Himmel glitzerten kalte Sterne.

Das Jaulen übertönte sogar das Knarren der im Hafen von Tscherskij vertäuten Schiffe und das Krächzen der Raubvögel, die mit ausgebreiteten Schwingen, Dämonen gleich, über ihr kreisten und nach vierbeiniger Beute Ausschau hielten. Der Mond hing wie eine oxydierte Münze am Himmel. Sein Gesicht erinnerte sie an das einer missmutigen Gottheit, deren Namen sie längst vergessen hatte.


Nahe der Küste ragte im Zwielicht der Gestirne ein altersschwach aussehender Turm in die Höhe. Hinter kleinen Fenstern sah man das Flackern ölgespeister Laternen. Als Urla an die ovale Tür kam, glaubte sie, hinter den grob gewirkten Gardinen eine Gestalt vorbeihuschen zu sehen.

Ygoor? Urla legte instinktiv die Hand auf den Griff ihres Säbels und presste die Lippen aufeinander. Oder die Gnädige?

Ihre Herrin, der die Reederei gehörte, war eigentlich ganz nett -- wenn man davon absah, dass gewisse Eitelkeiten sie plagten: Seit dem Ableben ihres Gatten, der einst in der fernen Stadt Moska eine hohe Position bei Zaritsch Sergiuz innegehabt hatte und einer Erbschaft in diese Gegend gefolgt war, fürchtete sie sich vor Falten. Kein Tag verging, an dem die Gnädige sich nicht Gedanken darüber machte, wie sie ihre Jugend erhalten konnte. Kürzlich hatte sie sogar einen Alchimisten und einen Schriftgelehrten in ihre Dienste gestellt…

Urla seufzte. Auch sie würde eines Tages Falten haben.

Aber sie war erst sechsundzwanzig Winter alt, deswegen machte sie sich im Moment weniger Sorgen über das Altern als über Ygoor, den nichtsnutzigen Neffen der Gnädigen. Ygoor war in ihrem Alter, bekleidete in der Reederei einen mäßig bezahlten Posten als Schreiber und war den Karten und Würfeln verfallen. Urla sah ihn hin und wieder in Gesellschaft von Tagedieben aus dem Hafenviertel.

Eigentlich, dachte sie, als sie an die eisenbeschlagene Tür des Turms pochte, soll es nicht meine Sorge sein, welche zweifelhafte Gesellschaft er pflegt… Doch andererseits war sie der Gnädigen treu ergeben. War sie nicht verpflichtet, ihr alles zu melden, was sie eines Tages in Schwierigkeiten bringen konnte?

»Ah, Jungfer Urla…« Die Tür ging auf. Auf der Schwelle stand Ygoor. Er war wie aus dem Ei gepellt, glatt rasiert und duftete nach Parfüm. Er hatte brünettes, zu einem Zopf zusammengebundenes Haar, schillernde schwarze Augen und wirkte auf den ersten Blick sehr anziehend. Leider war er ein Kretin. »Was führt dich zu uns?« Ygoors Blick tastete Urla auf geradezu unanständige Weise ab. Hätte sie ihre Jugend nicht an Bord eines Piratenschiffs verbracht, wäre sie sicher vor Scham errötet. Aber nach sieben Jahren mit dem Abschaum der Menschheit wurde einem so leicht nichts mehr peinlich.

»Die Gnädige hat mich bestellt.« Urla machte einen Versuch, sich an Ygoor vorbei in die Vorhalle zu schieben.

Doch der dumme Kerl wollte nicht weichen. Er machte sich grinsend breit, als sei er der Herr im Haus, und sein frecher Blick richtete sich dreist auf ihren Busen.

»Willst du nicht lieber in meine Kammer kommen?«, fragte er und streckte eine Hand aus, um sie um Urlas Taille zu legen.

»Pfoten weg!« Urlas Linke zuckte hoch und traf mit einem lauten Klatschen seine Wange.

Ygoor errötete vor Zorn, doch da er auch noch feige war, machte er Platz und griff sich an die Wange. »Freches Balg«, zischte er. »Was fällt dir ein? Ich bin der Neffe deiner Herrin!«

Urla stieß die Nase in die Luft und schob sich in den Gang hinein, an dessen Ende eine Wendeltreppe nach oben führte.

»Aber nicht mein Herr«, sagte sie im Vorbeigehen und erklomm schon die ersten Stufen. »Du bist nicht mal ihr Erbe. Solltest du es wider Erwarten eines Tages doch werden, weiß ich, wohin ich verschwinde.«

»Ja«, höhnte Ygoor. »Vermutlich gehst du wieder zu den Gesetzlosen, bei denen du dein Benehmen gelernt hast!«

Urla schnaubte, doch innerlich zuckte sie zusammen. Die Dämonen der Nacht mochten wissen, woher dieser Schleimbeutel von ihrer Vergangenheit wusste. Vermutlich war er in den Kaschemmen, in denen er sich herumtrieb, fremdländischen Seeleuten begegnet , die sie vielleicht im Westen gesehen hatten. Als Reederin war die Gnädige auf Freibeuter nicht gut zu sprechen, deswegen tat Urla gut daran, ihre Vergangenheit zu verschweigen. Außerdem konnte Ygoor nichts beweisen, und die Gnädige hasste üble Nachrede.

»Wir sprechen uns noch«, fauchte Ygoor und schloss die Tür. »Niemand schlägt Ygoor Saljakin ins Gesicht, ohne dass er es hundertfach zurück kriegt!«

»Fall tot um«, murmelte Urla. Im dritten Stock klopfte sie an der Tür, die zu den Gemächern ihrer Herrin führte. Sie wurde sogleich herein gebeten und trat in einen Raum, der – mit ihrer kargen Unterkunft im Gasthof verglichen – im Luxus schwelgte. Weiche Felle bedeckten den Boden. An den steinigen Wänden hingen bunte Teppiche. Das Mobiliar bestand aus schwerem Holz, und in den Regalen an den Wänden befanden sich Krimskrams und einige Bücher.

Nadia Saljakin saß hinter einem mit Dokumenten beladenen Schreibtisch und schaute auf.

»Gnädige Frau…« Urla machte die Tür hinter sich zu und verbeugte sich. »Sie haben mich rufen lassen?«

»Ah, Urla, wie schön, dass du noch gekommen bist.« Die Gnädige erhob sich kurz, deutete auf einen Hocker und nahm wieder Platz. »Wie geht’s denn so?« Sie hatte sich schon zur Nacht umgezogen. Ihre Kleidung war so hauchzart, dass man fast hindurch sehen konnte. Ihre Lippen waren voll, ihr Haar schwarz und lang, ihre leicht geschlitzten Augen so dunkel wie die Ygoors. Doch fehlte ihrem Blick die Tücke.

Bevor ich Ihren Neffen getroffen habe, ging es mir gut, dachte Urla. Doch jetzt pocht mein Herz, denn der Lump wird mich eines Tages noch in die Pfanne hauen. »Oh, danke der Nachfrage. Ich kann nicht klagen.«

»Ausgezeichnet.« Die Gnädige öffnete eine Flasche, die auf dem Schreibtisch zwischen Papieren und Federkielen stand, füllte zwei dicke Gläser und reichte eins davon Urla. »Auf dein Wohl. Und auf meins.«

Sie tranken. Der Voydka lief heiß durch Urlas Kehle, deutlich köstlicher als der Fusel in den Hafenschenken. Urla hätte gern eine ganze Flasche von dem Zeug gehabt, aber dazu reichte ihr Sold nicht aus.

»Ich habe dich zu mir gerufen, Urla«, sagte die Gnädige, »weil ich einen Auftrag für dich habe.«

»Zu Diensten, gnädige Frau. Dafür stehe ich in Ihrem Sold.«

»Eben.« Nadia Saljakin nickte. »Du hattest in letzter Zeit nicht viel zu tun.« Sie lächelte. »Deswegen wird dein neuer Auftrag ein gerechter Ausgleich sein, denn er ist nicht ganz ungefährlich.« Ihre dunklen Augen richteten sich auf Urlas Gesicht. »Er wird dich in die Nähe des Kristofluu-Sees führen.«

Urla erschrak bis ins Mark. »Was?!«

Die Gnädige lächelte. »In die Nähe«, wiederholte sie, »aber so nah nun auch wieder nicht.«

In Urlas Kopf wirbelte einiges durcheinander. Der See befand sich im Süden, nicht fern von der Quelle des Kolyma, an dessen Mündung die Hafenstadt Tscherskij lag. Dem Vernehmen nach war er so groß wie ein Meer und abgrundtief.

Die wenigen Einheimischen, die sein Ufer je gesehen hatten – wagemutige Forscher und hart gesottene Jäger – sprachen nur hinter vorgehaltener Hand von dem schrecklichen Gezücht, das dort am Ufer lebte: Monstrositäten allesamt.

Urla trank einen großen Schluck und merkte, dass ihre Courage zunahm. »Was ist das für ein Auftrag?«

»Ich erzähle es dir später.« Die Gnädige stand auf und trat an eins der kleinen Fenster, durch die der Silbermond ins Turmzimmer schien. Ohne sich umzuwenden, sagte sie: »Du hast doch gewiss von dem Keller aus der Vorzeit gehört, auf den meine Leute bei der Erweiterung des Hafenbeckens gestoßen sind?«

Urla erinnerte sich. »Ja.« Der Keller stammte, wie viele andere hier, aus der Zeit vor dem dreihundertjährigen Eis; aus einer Epoche, in der die Menschen sich in fliegenden Kutschen von einem Ort zum anderen bewegt hatten. In Tscherskij lebte ein seltsamer Mann, der davon überzeugt war, dass die Menschen diese Kunst eines Tages wieder beherrschen würden: Er selbst hatte schon erfolgreich einen Ballon gebaut, mit dem er, in einem großen Korb stehend, bei gutem Wetter über der See und den Wäldern kreiste.

Die Gnädige wandte sich um. »Wie du sicher weißt – wir haben ja kein Geheimnis daraus gemacht –, haben wir in diesem Keller Papiere aus alter Zeit gefunden. Mein Schriftgelehrter ist ein sehr gebildeter Mann und kann auch die merkwürdigen Zeichen lesen, mit denen die Menschen sich vor dem Eis verständigt haben. Er hat den Papieren sehr interessante Informationen entnommen.« Die Gnädige nahm wieder Platz, füllte erneut die Gläser und prostete Urla zu.

Dann erzählte sie mehr über die Papiere, und Urla hörte Dinge, bei denen sie sich, um alles zu verstehen, gehörig anstrengen musste.

Vor dem Eis hatte in diesem Land ein mächtiger und weiser König namens Yossif gelebt. Seine Untertanen hatten ihn sehr geliebt, und er war hart, aber gerecht gewesen. Menschen, die nicht der Allgemeinheit dienen wollten, hatte er von einer im Geheimen operierenden Bruderschaft namens Kagebee jagen lassen. Da er jedoch in weiter entfernten Reichen viele Neider hatte, drohten ihm andere Herrscher eine Invasion seines Reiches und den Tod an. Um den Sieg dieser Barbaren zu verhindern, hatte Yossif im vierten Jahr seiner Herrschaft zwischen Tscherskij und dem nicht mehr existierenden Ort Magadan eine festungsähnliche Stadt bauen lassen, von der niemand sonst etwas erfuhr. In dieser Stadt siedelte seine Bruderschaft viele Gelehrte an, die Yossifs Reich durch die Entwicklung neuer Waffen unbesiegbar machen sollten.

»Doch dann starb Yossif, und Noykita, sein Thronerbe, gab das Vorhaben auf und schickte die Gelehrten nach Hause. Die namenlose Stadt, die auf keiner Landkarte verzeichnet war, fiel dem Vergessen anheim.«

Urla lauschte gebannt. Die Gnädige konnte wirklich schön erzählen. »Und?«, fragte sie aufgeregt.

»Etwa sechzig Winter später – Noykita war längst tot und Yossifs riesiges Reich in viele kleinere zerfallen, wurde die namenlose Stadt neu entdeckt.« Die Stirn der Gnädigen runzelte sich. »An dieser Stelle werden die Papiere unverständlich.« Sie öffnete einen Aktendeckel. »Hier habe ich die Übersetzung des Schriftgelehrten.« Sie räusperte sich und las vor: »Die namenlose Stadt wurde von Angehörigen vorwiegend aus Amerika stammender Ufologen unter der Herrschaft des Chemikers J.N. Stapleton in Besitz genommen, dem fast der Nobelpreis verliehen worden wäre, hätte er sich nicht als geisteskrank erwiesen. Ihm zufolge sollten in der namenlosen Stadt einst fliegenden Untertassen landen, um ihn und seine Jünger mitzunehmen.«

Urla runzelte die Stirn. Sie hatte jede Menge Wörter gehört, mit denen sie nichts anfangen konnte. »Amerika?«

Die Gnädige schaute in die Übersetzung. »Ah, hier ist eine Anmerkung: Ein mythisches Land im Westen, auch als ›Meeraka‹ bekannt. Seine Existenz ist nicht gesichert.«

»Nobelpreis?«

»Nun, wie du sicher weißt, heißt nobel so viel wie edel.«

Die Gnädige runzelte ebenfalls die Stirn. »Der Schriftgelehrte vermutet, dass es ein Preis war, den man Menschen verliehen hat, die durch besondere edle Gesinnung auffielen.«

»Ufologen? Fliegende Untertassen?«

Die Herrin zuckte die Achseln. »Das wissen wir nicht. Wie jeder weiß, können Untertassen gemeinhin nicht fliegen.« Sie schaute auf. »Aber der Schriftgelehrte weiß aus den Bibliotheken in Moska etwas über diesen Chemiker – so hat man früher die Alchimisten genannt. Wie heißt er doch gleich?« Sie schaute in die Akte. »Ah, ja, Stapleton.« Die Fältchen um ihre Augen strafften sich.

Urla beugte sich atemlos vor. Zu phantastisch waren die Dinge, die sie in den letzten Minuten gehört hatte: Eine namenlose Stadt irgendwo in der Wildnis zwischen Tscherskij und Magadan!

»Er war ein Genius!« Die Gnädige lächelte. »Er hat einen Trank entwickelt, der…«, sie spitzte die Lippen, hob die Hände an ihre entzückt glänzenden Augen und strich ihre Krähenfüße glatt, »… der angeblich jede Krankheit und den körperlichen Verfall bannt und die Länge eines Menschenlebens vervielfacht!«

Dass Euch das entzückt, dachte Urla, hätte ich mir denken können.

»Dein Auftrag«, sagte die Gnädige, »lautet folgendermaßen: Spätestens übermorgen brichst du allein und ohne ein Wort über das zu verlieren, was du hier gehört hast, mit meinem kleinen Raddampfer über den Kolyma nach Süden auf.« Sie reichte Urla ein Blatt Papier, das alt und fleckig und voller Symbole war. »Hier ist eine Kopie der Landkarte, die der Schriftgelehrte angefertigt und in unsere Schrift übersetzt hat. Richte dich nach ihren Angaben; sie beschreibt den Weg zur namenlosen Stadt. Stelle fest, ob sie noch existiert. Solltest du sie entdecken, lautet dein Auftrag: Finde die Aufzeichnungen des Alchimisten Stapleton und bringe sie zu mir.«

Urla schluckte. »Zu Befehl.«

»Und jetzt«, sagte die Herrin und schenkte sich und Urla erneut ein, »trinken wir noch einen. Auf das Wohl deiner geheimen Expedition!«

***

Ygoor Saljakin löste sein Ohr von der Tür und trat einen Schritt zurück. Was er gerade gehört hatte, klang nicht nur sehr interessant, sondern irgendwie auch profitabel.

Eine vergessene Stadt mitten in der Wildnis! Ygoors Phantasie entzündete sich sogleich. Vor seinem geistigen Auge erhoben sich die strahlenden Türme einer wunderbaren Ära, in der die Menschen fliegen konnten und sich über weite Strecken verständigten, indem sie in winzige Kästchen sprachen, die sie ans Ohr pressten.

In Moska hatte er über die Zeit vor dem Eis unglaubliche Dinge gehört! Die Alten hatten die Welt einst mit unglaublich mächtigen Waffen beherrscht. Hin und wieder gruben die Menschen von heute in den Ruinen versunkener Städte Dinge aus, von denen man nicht wusste, welchem Zweck sie dienten, die aber auf dem freien Markt ungeheure Preise erzielten.

Versunkene Städte bergen immer Geheimnisse, die sich versilbern lassen, dachte Ygoor. Was hatte Tante Nadia gesagt? Yossif hatte in der namenlosen Stadt Gelehrte angesiedelt, um Waffen zu entwickeln, die sein Reich unbesiegbar machen sollten?

Waffen. Ein Grinsen umspielte seine Lippen. Wenn man in diesen Zeiten mit etwas schnell reich werden konnte, dann mit dem Verkauf von Waffen. Und er hatte große Lust, schnell reich zu werden. Es wäre ihm eigentlich schon recht gewesen, wenigstens schuldenfrei zu sein, denn er stand bei einigen Leuten in der Kreide, die ihn fast täglich mahnten. Was für ein Fest wäre es gewesen, diesen Geiern einen Haufen Goldmünzen vor die Füße zu werfen und ihnen zuzuschauen, wenn sie sie aufklaubten!

Waffen. Und ein Trank, der alle Krankheiten bannt und die Lebenszeit vervielfacht.

Eine merkwürdige Erregung ergriff Ygoor. Er eilte lautlos die Treppe hinab und begab sich in sein karg möbliertes Gemach. Dort ging er aufgeregt hin und her, warf Blicke aus dem Fenster und dachte nach.

Außer Tante Nadia, Urla und dem Gelehrten wusste niemand von der namenlosen Stadt. Wenn Urla sich allein den Kolyma hinauf in die Wildnis aufmachte, brauchte man sie nur zu verfolgen. Und ihr den Hals umzudrehen, wenn sie die Stadt gefunden hatte…

Ygoor schüttelte sich bei der Vorstellung, einen Menschen zu töten, auch wenn Urla, die ihn immer wieder abwies, gewiss den Tod verdient hatte. Doch einen Mord konnte er persönlich nicht begehen…

Sein Blick wanderte über die niedrigen Quaderbauten des Hafenviertels. Dort hausten Schlagetots, die für ein Säckchen Gold die perfidesten Dinge taten. Ygoor kannte einige dieser Leute vom Spieltisch. Er brauchte sie eigentlich nur…

Vor der Tür der Kammer ertönten Schritte. Er kannte den Rhythmus. Urla. Sie verließ den Turm. Kurz darauf fiel die Eingangstür ins Schloss.

Die Zeit drängt. Nehmen wir’s in Angriff. Ygoor gab sich einen Stoß. Er griff nach dem grauen Umhang, der an einem Nagel an der Innenseite der Kammertür hing, schwang ihn um seine Schultern und setzte seinen mit einer weißen Feder verzierten Schlapphut auf.

Eine Minute später verließ auch er das Haus seiner Tante und eilte zum Wasser hin. Der Wind hatte ein wenig nachgelassen, sodass er sich nicht allzu angestrengt gegen ihn stemmen musste.

Von Urla war keine Spur zu sehen. Ygoor atmete auf. Nur wenige Menschen waren unterwegs, denn Mitternacht war nur noch eine Stunde entfernt. Rechts von ihm, hinter den Dächern des Wohnviertels, schwebte der silberne Ballon, mit dem der verrückte Pofski den Luftraum erobern wollte. Armer Irrer.

Als Ygoors Blick auf das Wasser fiel, sah er in der Ferne den schlanken Dreimaster Wanja. Er kam schwer mit Fracht und Passagieren beladen aus dem Westen zurück.

***

Der Wind hatte sich gelegt. Die See schillerte friedlich im Licht der Sterne.

Der Mann am Bug schaute nach vorn, wo das Festland langsam hinter dem sich auflösenden Dunstgewaber sichtbar wurde. Er war groß und muskulös, hatte kurz geschorenes, dunkelblondes Haar und war in einen schwarzen Umhang gehüllt. Die nach hinten geschobene Kapuze enthüllte ein kantiges Gesicht. Der Name des Mannes war Mr. Black. Er hatte Länder gesehen, von denen die anderen Passagiere nicht mal den Namen kannten, und gegen Lebewesen gekämpft, die hier nicht mal Mythen waren.

Unter dem Umhang trug er eine Strogoff – eine pistolengroße MPi, deren Stangenmagazin zwanzig Schuss enthielt. Man konnte sie wahlweise mit Betäubungspfeilen oder 9-mm-Kugeln laden.

Die Strogoff war nicht Blacks ganze Ausrüstung. Zwar konnte er sich nach über einem Jahr in Moskau recht passabel in Russki verständigen, aber er hatte auch einen Neuronalen Übersetzungscomputer dabei, der bekannte Sprachen dolmetschte und unbekannte entschlüsselte, was die Kommunikation mit Fremden sehr vereinfachte. Zur Verständigung mit seinen Verbündeten in Britana diente ihm das Funkgerät, das die um die Erde kreisende ISS als Relaisstation nutzte. Vorausgesetzt, sie befand sich über dem Horizont…

Black erinnerte sich noch sehr gut an den Tag, an dem er in seinem Quartier in Moska einen Funkspruch aus Landán empfangen hatte.

Monströse Geschöpfe, die wahrscheinlich im Dienst der Daa’muren standen – die Londoner Community nannte sie Wechselwesen – waren vor einigen Wochen in die Bunker der japanischen Technos eingefallen und hatten viele Opfer gefordert. London mutmaßte, dass diese Aktion mehr war als nur ein Ablenkungsmanöver des Feindes. Commander Drax hatte ihn gebeten, sich unverzüglich in Richtung Kratersee in Marsch zu setzen und in Erfahrung zu bringen, was sich dort tat.

Vor wenigen Stunden hatte sich Drax dann noch einmal gemeldet: »Noch etwas, Mr. Black. Mit Miss Hardys Hilfe ist kürzlich jemand von Meeraka nach London gekommen und weiter nach Moskau gezogen, der entschlossen ist, an Ihrer Seite zu fechten. Sein Name ist Collyn Hacker. Laut seiner letzten ISS-Meldung hält er sich an Bord des Viermasters Dotsch Solnza auf, einen knappen Reisetag hinter Ihnen. Ich schlage vor, Sie warten auf ihn, sobald Sie Ihr erstes Etappenziel erreicht haben…«

Hacker! Black dachte schmunzelnd an den agilen und wortgewandten Glatzkopf. Vor Jahren hatte sie auf der anderen Seite der Erde gegen den Weltrat gekämpft, mit dem sie nun verbündet waren. Hacker, der Computerexperte, hatte seinem Namen stets Ehre gemacht. Er war jung, ging keinem billigen Vergnügen aus dem Weg, wenn sich eins bot (was selten genug vorkam) und stand Black treu zur Seite.

Black seufzte, als er an die restliche Truppe dachte, seine Running Men. Die meisten von ihnen waren schon tot gewesen, als er mit Commander Drax über Alaska nach Sibirien gezogen war. Dort hatten sie die Macht im See entdeckt – außerirdische Lebensformen, die vor über fünfhundert Jahren den Weltuntergang ausgelöst hatten. Inzwischen war bekannt, dass sie darauf erpicht waren, die in die Barbarei zurück gefallene Erde in Besitz zu nehmen. Und ihre Chancen standen nicht schlecht, dieses Ziel irgendwann zu erreichen…

Black schauderte bei der Vorstellung. Zwar war es dem britischen Königshaus gelungen, die meisten Bunkerzivilisationen gegen den unheimlichen Feind zu einen, doch in einer Hinsicht waren die Daa’muren den Menschen voraus: Sie konnten ihr Aussehen verändern, sich den Menschen äußerlich anpassen und so unbemerkt in sicherheitssensible Positionen einsickern.

In Britana war dies schon passiert. Der Henker mochte wissen, welche Schlüsselstellungen die Daa’muren anderswo infiltriert hatten. Das plötzliche Einfließen ihrer monströsen Hilfstruppen in die japanischen Bunker war nicht dazu angetan, ihren nächsten Schachzug abzuwarten. Japan – heute Nipoo genannt – lag dem Kratersee, an dem die Daa’muren ihren Nachwuchs ausbrüteten, genau gegenüber…

Black seufzte noch einmal. Dann wanderte sein Blick übers Wasser. Der Kai von Tscherskij kam näher. Er hatte sein erstes Etappenziel fast erreicht. Sobald Mr. Hacker bei ihm war, wollte er den Kolyma hinauf fahren und sich an den Kratersee heranpirschen. Er schüttelte sich bei dem Gedanken. Seit seinem letzten Besuch in dieser Gegend war zwar mehr als ein Jahr vergangen, aber er hatte die am See lauernden Schrecknisse nicht vergessen.

»Ahoi, Urla!«, rief jemand in seiner Nähe. Black wandte sich um. Der Kapitän der Wanja stand hinter ihm an der Reling und winkte einer schlanken Gestalt zu, die mit nachdenklicher Miene an der Pier stand. Im ersten Moment hielt Black sie für einen Knaben, doch dann ließ der laue Nachtwind blauschwarzes Haar wehen und er sah die zarten Gesichtszüge einer jungen Frau mit asiatischen Augen.

»Ahoi, Kapitän!«, rief Urla zurück.

Was für ein entzückender Anblick, dachte Black. Eine Sekunde später stutzte er über seinen Gedanken. Ihm wurde leicht erschreckt bewusst, dass es ihn bisher eigentlich noch nie interessiert hatte, ob das Gesicht einer Frau hübsch war oder nicht…

***

Das Gasthaus »Zum Krummsäbel« platzte an diesem Abend aus allen Nähten. Der Hafen lag im Dunkel, doch das ihn umgebende Viertel mit seinen Kaschemmen war ein einziger Schein rotgelb leuchtender Fackeln und Laternen.

Heute waren drei Schiffe eingelaufen, und ein viertes – die Wanja – ging gerade vor Anker. Deswegen hatten sich die Dirnen herausgeputzt, die Diebe ihre Finger mit Öl geschmeidig gemacht und die Bauernfänger die Landkarten eingerollt, die von versunkenen Schätzen sprachen. Die wollten sie den Dummen andrehen, die gleich an Land kommen würden, um in Tscherskij Geschäfte zu machen.

Als Ygoor Saljakin den »Krummsäbel« betrat, toste in der Schänke der Übermut. Seemannsflüche, die seine vornehme Tante hätten erröten lassen, machten die Runde. Der Geruch von Voydka und Küchendunst – heute besonders empfohlen: Ratze mit Senf á la Moska – erfüllte den lang gezogenen niedrigen Raum. Matrosen aus dem Westen feilschten mit dürren Huren um die Befriedigung ihrer Gelüste.

In einer Nische saß ein bärbeißig aussehender, narbiger Kerl in ungepflegter Kleidung. Seine feiste Wampe drohte sein Wams fast zu sprengen. Als er Ygoor erblickte, fluchte er leise.

Seine rot umrandeten Säuferaugen musterten den Eintretenden.

Ygoor schluckte. Um seinen guten Willen zu beweisen, zückte er seine Geldkatze und warf sie vor den Kerl auf den Tisch. Die Hand des Burschen zuckte schlangengleich vor, packte sie und schüttete ein halbes Dutzend Silbermünzen auf den groben Holztisch – in eine Lache verschütteten Voydkas hinein.

»Ist das alles?« Er musterte Ygoor, der sich bemühte, furchtlos zu wirken.

»Es ist mein ganzer Lohn, Wadim…«

»Deine Tante beutet dich aus«, knurrte Wadim. Er steckte die Münzen ein und warf Ygoor die Geldkatze zu. »Du solltest der verfluchten Bestie die Kehle durchschneiden.«

»Meine Rede.« Ygoor nahm Wadim gegenüber Platz und schaute sich neugierig um. »Wo sind deine Freunde?«

»Draußen.« Wadim trank einen Schluck aus seinem Humpen und rülpste. »Die Wanja ist eingelaufen. Sie suchen ein Opfer.«

Er kicherte boshaft. Wadim war der Häuptling eines Quartetts von üblem Ruf. Alkohol und Huren waren sein Pläsier. Solange er über Unterlinge verfügte, die die grobe Arbeit leisteten, saß er gern in verqualmten Schänken und ließ es sich gut gehen.

»Warum fragst du?«

»Ich weiß«, sagte Ygoor rasch, »wie wir alle ganz schnell unverschämt reich werden können.«

Wadim lachte dumpf. »Als ich das letzte Mal auf einen naiven Stutzer gehört habe, der wusste, wie man ganz schnell unverschämt reich werden kann, mussten meine Männer und ich anschließend nach Tscherskij fliehen – in eine Gegend, die sogar die Taratzen meiden.«

Ygoor errötete. Natürlich, er war kein Fachmann. Aber durfte er deswegen keine Ideen haben? Er war ein Mann des Papiers, ein Schreiber. Wer eine solche Arbeit tat, musste planen können. Also konnte er auch eine gewisse Intelligenz für sich beanspruchen.

»Ich weiß von einer geheimen Stadt, in der vermutlich ungeheure Schätze auf uns warten…«

Wadim musterte ihn, als hätte er einen Dachschaden. Dann deutete er auf die Bauernfänger. »Die da kennen die Stadt auch.« Er griff sich an den Kopf. »Du bist ganz schön mutig, dass du es wagst, ausgerechnet mir mit einem solchen Ammenmärchen zu kommen…«

»Ich habe mein Wissen nicht von Bauernfängern, sondern von meiner Tante«, sagte Ygoor schnell und berichtete leise, was er an diesem Abend erfahren hatte. Je länger er redete, desto konzentrierter hörte Wadim ihm zu. Und das hatte seinen Grund: Nadia Saljakin war eine erfolgreiche Geschäftsfrau, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden stand und kein Ohr für Phantastereien hatte. Außerdem wusste jeder hier, dass der Keller, den ihre Leute ausgegraben hatten, voller Bücher und Schriften gewesen war und dass sie, um diese zu entschlüsseln, einen Schriftgelehrten aus Moska hatte kommen lassen.

Wadims Ohren schienen mit jeder Minute spitzer zu werden, doch als Ygoor glaubte, ihn überzeugt zu haben, sagte er plötzlich: »Das entscheidende Wort ist vermutlich. Vermutlich gibt es dort Waffen und andere Schätze zu holen. Doch wer sagt uns, dass die Stadt überhaupt noch existiert? Vielleicht hat das Eis sie längst zerdrückt, und alles, was sie an Wertvollem barg, ist längst zu Pulver zermahlen?« Wadim klopfte auf den Tisch. »Und selbst wenn wir sie finden: Woher wissen wir, dass sie nicht von Monstern bewohnt wird? Bekanntlich wimmelt es in diesen Zonen von Menschen fressenden Ungeheuern.«

»Seit Generationen war niemand mehr da unten«, sagte Ygoor, um sich zu verteidigen. »Vielleicht sind diese Schauergeschichten auch nur Ammenmärchen.«

Die Tür ging auf. Ooleg, der Übelste von Wadims Bande, schob den Kopf herein. Sein tückischer Blick erfasste seinen Meister, dann winkte er ihm zu.

Ygoor verstand: Die Passagiere gingen von Bord. Wadims Lumpen hatten ein viel versprechendes Opfer ausgemacht.

Wadim leerte seinen Humpen, stand auf, zupfte an seinem Halstuch und zog eine dunkle Wollmütze über seinen Schädel.

»Versteh mich nicht falsch, mein Junge. Auch mich interessiert nichts mehr als rascher Reichtum.« Er kniff die Augen zusammen und deutete mit dem Kinn auf Ooleg. »Aber im Moment ist mir das Wams näher als der Umhang, und ich fürchte, dass ich meine Freunde nicht überreden kann, aufgrund eines vagen Versprechens ihren Hals zu riskieren.«

Ygoor verbiss sich einen Fluch. Was sollte er machen? Er war Bürokrat, kein Haudegen. Um sich durch die Wildnis zu schlagen, brauchte er beinharte und verlässliche Komplizen, die alle Drecksarbeit machten. Er gruselte sich schon bei dem Gedanken, jemandem eine Messerklinge an die Kehle zu setzen, und wenn sein Plan zur Ausführung kam, musste die Söldnerin Urla sterben…

»Such dir ein paar andere Irre.« Wadim nickte Ygoor zu und schritt zur Tür, an der Ooleg nun ungeduldig winkte. »Wir füllen jetzt erst mal unsere Börse!«

***

Der blonde Hüne mit dem Umhang und den maßgeschneiderten Stiefeln, der die

Wanja

über den Laufsteg verließ, gefiel Urla auf den ersten Blick.

Seine kraftvollen Bewegungen und die Konzentration, mit der er den Hafen und seine Bewohner in Augenschein nahm, wirkten so männlich, dass Urla sich mit einem sehnsüchtigen Seufzer an die Nacht erinnerte, in der sie das letzte Mal das Lager mit einem Kerl geteilt hatte. Bei Wudan, es ist lange her…

Sie stand am Kai, umgeben von mannshoch gestapelten Kisten und Fässern, die darauf warteten, dass man sie in den Laderaum eines Schiffes verlud, und schaute dem Hünen zu, der außer einer mittelgroßen Reisetasche kein Gepäck bei sich hatte. Der Wind bauschte seinen Umhang, der vorn aufklaffte und Urla einen Blick auf zwei kleine metallene Gegenstände erlaubte, die an seinem Ledergürtel hingen. Auch erspähte sie eine Pistool, die sich in gewissen Gegenden schon anschickte, Schwert und Säbel zu verdrängen.

Der Besitz einer Schusswaffe sagte ihr, dass der Mann wichtig, vielleicht sogar eine hochgestellte Persönlichkeit war: Normale Werktätige konnten sich solche Waffen nicht leisten.

Wer war er? Ein Kaufmann aus dem Westen? Der Kurier eines Fürsten? Von der Statur her sah er eigentlich eher aus wie ein Offizier…

Als der Hüne an den Kisten und Fässern vorbei ging, verschwand er aus Urlas Blickfeld, und sie setzte sich fast automatisch in Bewegung, um ihm zu folgen. Den Auftrag der Gnädigen – sich beim Kapitän des Flussdampfers zu melden – hatte sie angesichts des Fremden völlig vergessen.

Urla hatte gerade drei Schritte gemacht, als sie eine heisere Männerstimme knurren hörte: »Also los, Stadtfrack! Stell die Tasche ab und zück deine Börse, sonst schlitzen wir dich auf und werfen dich zu den Fischen!«

Urla zuckte zusammen. Ihr Schritt wurde schneller. Ihre Rechte zuckte instinktiv zum Säbel. Als sie ihn halb aus der Scheide gezogen hatte, vernahm sie ein Klatschen und ein schmerzhaftes Stöhnen. Dann wurden wütende Schreie laut.

Als sie um die Kisten bog, bot sich ihr ein Bild, mit dem sie fast schon gerechnet hatte: Der Fremdling stand, eine lange Schwertklinge in der Rechten, breitbeinig zwischen zwei Bauholzstapeln. Vor ihm lag eine maskierte Gestalt auf dem Boden und fasste sich stöhnend ans Kinn. Die Tasche stand neben dem Hünen, und drei Hafenratten, die ihre Visagen mit Halstüchern tarnten, stierten ihn fassungslos an.

Dann gab der Größte der Räuber seinen Komplizen ein Zeichen und sie warfen sich mit sausenden Klingen auf ihr Gegenüber.

Funken stoben, als das Schwert des Anführers gegen die Waffe des Hünen krachte. Der parierte den Hieb mühelos.

Zugleich zuckte sein linkes Bein hoch, und die Spitze des Stiefels traf das Kinn des zweiten Räubers, der röhrend nach hinten flog und den noch sitzenden Mann erneut niederschlug.

Das Halstuch der vierten Hafenratte löste sich. Urla erkannte die narbige Visage eines gewissen Ooleg, der nun Anstalten machte, sich von hinten an den Fremdling heranzupirschen.

Doch dieser hatte offenbar auch am Hinterkopf Augen: Er vollführte eine halbe Drehung, seine Klinge surrte durch die Abendluft und zerfetzte Oolegs Taratzenfelljacke. Der wich mit einem überraschten Schrei zurück. Erst jetzt bemerkte er, dass sein Gesicht zu sehen war, denn er griff fahrig nach dem Halstuch, um es wieder vor den Mund zu ziehen.

Der Hüne nutzte die Gelegenheit, ihm mit der Linken einen Schlag auf die Nase zu versetzen, der ihn zurücktaumeln ließ.

Inzwischen hatten sich die beiden Gestürzten aufgerappelt und stürmten mit wütendem Knurren auf den Fremdling zu.

Stahl klirrte auf Stahl. Der Hüne huschte am Rand der Kaimauer dahin. Seine Klinge zischte so flink umher, dass Urla Mühe hatte, ihren Kurs zu verfolgen. Sekunden später hatte er einen der Räuber so dicht an die Kaimauer getrieben, dass er ihm nur noch einen Tritt zu verpassen brauchte, damit er im hohen Bogen in das schwarze Wasser klatschte.

Die Hilfeschreie des Lumpen erregten die Aufmerksamkeit der Mannschaft der Wanja, die sich am Bug versammelte und die fruchtlosen Versuche der Hafenratte, sich wieder an Land zu ziehen, mit höhnischen Kommentaren und Applaus begleiteten.

Der Hüne focht nun gleichzeitig gegen den Anführer und einen weiteren Angehörigen des räuberischen Quartetts. Sein Schwert wirbelte so heftig, dass die Angreifer fluchtend schrittweise zurückwichen.

Ooleg griff erneut von hinten an. Er krachte ins Kreuz des Hünen, der nun strauchelte. Die flache Seite von Oolegs Klinge traf seinen Hinterkopf. Als er mit dem Schwert in der Hand zu Boden fiel, senkte Ooleg seine Waffe und zielte mit der Spitze auf seine Kehle.

»Stech ihn ab«, knurrte der Anführer aufgebracht.

Dies ging Urla nun doch über die Hutschnur.

Mit einem Satz sprang sie in den Kreis der Räuber. Ihr Säbel beschrieb einen Kreis; die Klinge bohrte sich Oolegs Brust und biss tief in sein Herz. Blut spritzte. Ooleg sank röchelnd zu Boden. Seine zwei verbliebenen Kumpane stießen einstimmig eine Verwünschung aus, schauten sich an und verschwanden mit wehenden Umhängen im Dunkel des Hafens. Der Mann, der ins Hafenbecken gefallen war, schien untergetaucht zu sein.

Ob er ertrunken war oder sich schwimmend davonmachte, ließ sich nicht sagen.

»Vielen Dank, Madam«, sagte der Hüne. Er stand auf und schob sein Schwert in die Scheide unter seinem Umhang. Er sprach Russki, hatte aber einen Akzent, der Urla an das Britanische erinnerte. Sie wechselte in deren Sprache. »Ich heiße Urla.«

»Angenehm.« Der Hüne schaute sie verblüfft an, und sie hatte den Eindruck, dass sie ihm gefiel. »Ich bin Black.«

»Black? Was für ein komischer Name – da du doch weiß bist.«

Black nickte. »Yeah. Mein… ähm… Vater hatte einen eigenartigen Humor. – Was bedeutet Urla?«

Urla errötete. »Ein Wort aus der Sprache der Kurjaken. Es bedeutet so viel wie holde Jungfer.«

»Ach, wirklich?« Black hob die Reisetasche auf. »Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen. Schreibt die Tradition der Kurjaken eigentlich vor, wie man sich bei jemandem bedankt, der einem das Leben gerettet hat?«

»Oh, sicher.« Urla nickte und dachte sich schnell eine hübsche Tradition aus, die es ihr ermöglichte, ziemlich lange in Blacks Gegenwart zu verweilen. »Man lädt ihn zum Trinken ein – bis zur Bewusstlosigkeit.«

Black schaute sie zweifelnd an.

»Das ist die reine Wahrheit!« Urla grinste. »Es genügt aber auch schon ein kleiner Schwips.«

Black atmete auf. »Das klingt schon besser.« Sein Blick fiel auf Ooleg. »Ist in diesem Hafen jemand fürs Aufräumen zuständig?«

Urla wollte ihm gerade antworten, als aus der Richtung der Wanja zwei amtlich aussehende Gestalten auf sie zu kamen – begleitet von einem Dutzend Matrosen und Offizieren, die den Überfall beobachtet hatten.

***

Der Gasthof, in den Black geführt wurde, hieß »Zum Krummsäbel« und war alles andere als eine Lokalität mit Niveau. Aber Black war schon aus Washington mit den Gossen, in denen der Abschaum der Menschheit lebte, bestens vertraut. Außerdem brauchte er ein Zimmer für die Nacht, und Urla, die in diesem Schuppen wohnte, hatte beim Wirt alles für ihn klar gemacht.

Der Mann, den sie getötet hatte – die Gendarmen hatten sie zu dieser Tat ausdrücklich beglückwünscht –, war ein gewisser Ooleg. Wer seine Kumpane waren, konnte man nur vermuten; aber nach der Abreibung, die Black ihnen verpasst hatte, würden sie jetzt wahrscheinlich erst mal ihre Wunden lecken.

Und das machte Tscherskij für einige Tage sicherer.

»Wovon lebst du?«, erkundigte sich Black, als er vor einer Blechtasse saß, in dem die heiße braune Brühe schwappte, die man im Westen Kafi nannte. Verfeinert mit einem Schuss Voydka.

Urla bevorzugte das scharfe Gesöff pur. Sie hatte das erste Wasserglas schon geleert, bevor Blacks Getränk genug abgekühlt war, um sich nicht die Lippen zu verbrennen.

»Ich bin Söldnerin«, erzählte sie. »Ich stehe im Dienst der gnädigen Nadia Saljakin. Sie ist Reederin. Du bist auf einem ihrer Schiffe gekommen.«

Wie Black erfuhr, war Urla hier geboren. Im Alter von vierzehn Jahren hatte ein unwiderstehliches Fernweh sie gepackt. Sie war mit einem Schiff nach Westen gefahren, hatte sich im nebeligen Britana umgesehen und war schließlich mehrere Jahre an Eurees Küsten entlang gesegelt. Sie ließ sich aber nicht darüber aus, welchem Gewerbe ihr Kapitän nachgegangen war.

Jahre später war sie nach Tscherskij zurückgekehrt. Nun stand sie im Dienst einer Dame, die sie mit dem Säbel schützte, wenn sie das Haus verließ. Manchmal fuhr sie auch auf einem der Segler ihrer Gnädigen mit – wenn er Fracht geladen hatte, die besonders schützenswert war.

Als Urla sich das zweite Glas Voydka munden ließ, hatte Black seinen Kafi erst zur Hälfte ausgetrunken. Als er sich gerade fragte, ob es angeraten war, etwas zu essen, feuerte die junge Frau mit dem schwarzen Pagenkopf eine Salve von Fragen auf ihn ab. »Und was machst du? Bist du Offizier? Oder Kaufmann? Stehst du in den Diensten eines Fürsten? Was sind das für seltsame Instrumente an deinem Gürtel?«

Black gehörte zwar nicht gerade zu den leutseligen Menschen, doch Urlas ungezwungene Art nahm ihn ein. Sie war ein Kind – ein hübsches Kind –, das so gut mit einer Klinge umgehen konnte, wie Drax’ Gefährtin Aruula. Und außerdem war sie – wie Mr. Hacker sagen würde – inzwischen

»schwer angebraten«. Black sah es am Glanz ihrer Augen und an ihrer sekündlich zunehmenden Zutraulichkeit. Dass Urla Gefallen an ihm fand, hätte nur ein Blinder übersehen. Sie schäkerte mit ihm; dann und wann griff sie sogar über den Tisch und berührte seine Hände.

»Ich bin Forscher«, erwiderte Black vorsichtig, da er nicht wusste, wer ihnen zuhörte.

»Sag bloß.« Urlas Blick, der sich fest auf sein Gesicht heftete, zeigte puren Unglauben. »Ich dachte immer, Forscher sind klein und mickrig und können schlecht sehen.« Sie kicherte albern. »Jedenfalls sehen so die Gelehrten aus, die im Dienst meiner Gnädigen stehen.«

Eins zu null. Auch Black kannte keinen Gelehrten, dessen Schultern so breit waren wie die seinen.

Er zuckte die Achseln. »Ich habe natürlich auch eine militärische Ausbildung genossen«, erwiderte er. »Forscher, die sich allein in die Wildnis wagen, müssen überlebensfähig sein.«

»Das seh ich ein. Nasdrowje.« Urla prostete ihm zu. »In welche Wildnis willst du?«

»Den Kolyma hinauf«, erwiderte Black. »Nach Süden.«

Urla zuckte zusammen. »Am Oberlauf des Kolyma ist es sehr gefährlich«, murmelte sie. »Da wagt sich aus Tscherskij schon seit langem niemand mehr hin.«

Black horchte auf. »Dann gibt es keinen Schiffsverkehr in diese Region?«

Urla schüttelte den Kopf. »Etwa zwei Drittel der Strecke kann man per Schiff zurücklegen, aber weiter fährt kein Kapitän.« Sie beugte sich über den Tisch und legte eins ihrer entzückenden Händchen auf Blacks Pranke. »Seit dem Ende des dreihundertjährigen Eises hausen dort nur Menschen fressende Mutanten.«

»Das haben wir in Landán auch gehört«, gab Black schlagfertig zurück. »Und genau deshalb soll ich sie studieren.«

Urla schüttelte sich, und plötzlich machte sich der Alkohol bemerkbar, der in ihren Adern kreiste. »Dann muscht du schehr mutisch schein, Black«, begann sie zu lallen. Der Voydka schien es in sich zu haben. Sie schaute ihn an. »Isch glaube…«

Ihre Augen glitzerten, und sie griff erneut nach seiner Hand.

»Isch glaube… isch könnte jetscht auch ‘ne Tasche Kafi vertragen…«

Black winkte einer Kellnerin. Die Dame schenkte ihm einen feurigen Blick und zeigte ihm die Zähne, die jedoch lückenhafter waren als ein kaputter Gartenzaun, Der Kafi ernüchterte Urla zwar nicht, doch dafür wurde sie noch anlehnungsbedürftiger. Sie stand auf, wankte um den Tisch herum, nahm neben Black Platz und lehnte den Kopf an seine Schulter. »Isch bin müde«, seufzte sie. »Bring misch ins Bett…«

»Ich… ähm…« Black schaute sich um. Er zeigte sich nicht gern in Gesellschaft angesäuselter Frauen. So etwas schädigte den Ruf eines Gentleman. Und schon gar nicht schätzte er es, mit einer liebeshungrigen Volltrunkenen gesehen zu werden.

»Bring misch ins Bett, Black«, wiederholte Urla. »Dann erschähl isch dir, wie du an dein Ziel kommscht.« Sie kicherte noch alberner und zerzauste sein Haar. »Schufällisch«, hauchte sie, »musch isch nämlisch auch in dieschelbe Rischtung. Isch… könnte… disch… mitnehm…«

Sie schlief auf der Stelle ein. Black schaute sich unbehaglich um, doch niemand schenkte ihnen einen Blick. Niemand außer einem jungen Mann mit Umhang und Schlapphut, an dem eine Feder steckte. Er stand am Tresen und seine Mundwinkel waren zu einem spöttischen Lächeln verzogen.

Black seufzte. Die Kellnerin kam vorbei, sah die schlummernde Urla und runzelte die Stirn. Black erkundigte sich nach dem Zimmer seiner neuen Bekannten. Dann wuchtete er sie über die Schulter, nahm seine Reisetasche und trug beides über eine knarrende Treppe in den ersten Stock hinauf.

Die Kammer, die Urla bewohnte, war sauber und aufgeräumt. Black legte seine Last auf dem Bett nieder und trat ans Fenster, um den Vorhang zu schließen. Dabei fiel sein Blick auf die Gasse vor der Lokalität. Unten standen vier Männer. Einer war der Mann mit dem Schlapphut. Er sprach gedämpft auf drei finstere Gestalten ein und deutete mit einer Hand nach oben. Seine Gesprächspartner schauten kurz auf, und Black wich instinktiv hinter den Vorhang zurück, der schon zu neun Zehnteln zugezogen war.

Irgendwie beschlich ihn das Gefühl, dass die Männer in der Gasse über Urla und ihn sprachen…

Unsinn, dachte Black. Er nahm seine Reisetasche und ging in sein eigenes Zimmer. Es war zwar nicht mit den aseptischen Quartieren in Washington zu vergleichen, aber besser als vieles, in dem er die Nächte der letzten Jahre verbracht hatte.

***

Eine Stunde nach Mitternacht schlug das ISS-Funkgerät an und riss Black piepsend aus dem Schlaf. Seine Laune besserte sich, als er hörte, wer da mit ihm Kontakt aufnahm.

»Mr. Hacker! Sie glauben nicht, wie es mich freut, Ihre Stimme zu hören!«

»Ganz meinerseits, Mr. Black! Es gefällt mir allerdings weniger, dass man dieses famose Gerät nur alle paar Stunden verwenden kann.«

»Das liegt an der ISS«, erläuterte Black. »Wenn sich die Raumstation auf der anderen Seite der Erde befindet…«

»Ich weiß, ich weiß.« Hacker lachte aufgekratzt. »Ich habe allerhand von Honeybutt… Ich meine Miss Hardy… und Mr. Drax gelernt. Und falls Sie es… ähm… vergessen haben…«, er hüstelte, »ich bin das technische Genie von uns beiden.«

»Ja, richtig.« Black schmunzelte. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie sehr Hacker ihm gefehlt hatte. Das Lachen des Burschen war wie ein Stück zurück gewonnene Heimat. Black hatte das letzte Jahr mehr oder weniger freiwillig in einem fremden Kulturkreis zugebracht. Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, sich daran zu gewöhnen, doch inzwischen war ihm das fremde Land ans Herz gewachsen – nicht zuletzt, weil seine Bewohner in ihm eine Art Nationalheld sahen. Aus seinem Blut war das Serum entstanden, das es den Technos erlaubte, sich ohne Schutzanzug an die Erdoberfläche zu begeben. Vor der Eiszeit hätte man ihn vermutlich in den Stand eines Helden der Arbeiterklasse erhoben.

»Wie ist die Lage in der Heimat?«

Hacker holte tief Luft und berichtete von dem Fiasko, das ihn gezwungen hatte, sich nach England zu verkrümeln. Auch auf dem europäischen Kontinent hatte er einige Abenteuer erlebt. »Die Running Men existieren nicht mehr«, schloss Hacker seufzend. »Außer Miss Hardy und uns beiden scheinen alle ins Gras gebissen zu haben. Über das Schicksal von Monsieur Marcel weiß ich nichts. Doc Ryan lebt noch, hat sich aber ins Privatleben zurückgezogen.«

»Was hat Sie bewogen, sich allein in diese abgelegene Gegend zu wagen?«, fragte Black, obwohl er die Antwort schon kannte.

»Na, das Abenteuer!« Er konnte Hacker förmlich grinsen sehen. »Und natürlich mein Wissen, dass Sie ohne mich völlig aufgeschmissen sind.«

Black lächelte. »Ja, so wird’s wohl sein. Ich weiß Ihre Einsatzfreude zu schätzen, Mr. Hacker. Sie wissen, wo ich bin?«

»Ihre Freunde in Moska waren so nett, mich zu informieren.« Hacker räusperte sich. »Sie glauben nicht, mit welchen Verkehrsmitteln ich unterwegs war, um Sie einzuholen. Leider waren Sie schon ausgelaufen, als ich an die Küste kam… Der Pott, auf dem ich mich befinde, wird morgen Abend die Kolyma-Mündung ansteuern…«

»Gut«, sagte Black. »Ich warte auf Sie. Uns bleibt Zeit bis Übermorgen. Falls Sie es nicht rechtzeitig schaffen, müssen wir ohne Sie los.«

»Wir?«

Black hüstelte. »Urla und ich.«

»Urla?« wiederholte Hacker. »Der Name klingt irgendwie weiblich?«

»Ähm… ja. Urla ist eine Frau.« Black verkniff sich einen Seufzer. Er wusste, dass Mr. Hacker in ihn vernarrt war. Bisher hatte es ihn nicht gestört, doch nun hatte er das Empfinden, dass die Frage des jungen Mannes irgendwie eifersüchtig klang. »Falls Sie nichts dagegen haben.«

»Aber nein«, erwiderte Hacker. »Wieso sollte ich?«

»Wunderbar.« Black nannte seinem jungen Kampfgefährten den Namen des Gasthauses, in dem er wohnte, dann beendete er das Gespräch und schlief weiter.

Als er erwachte, glaubte er die Augen gerade erst zugemacht zuhaben, doch seine Uhr sagte ihm, dass es Zeit war, sich ein Frühstück einzuverleiben.

In der Gaststube herrschte schon Betrieb. Black nahm an einem gedeckten Tisch Platz. Kurz darauf rauschte eine junge Frau in der Kleidung einer Magd herein und stürzte sich auf den Wirt, den sie gut zu kennen schien, da er sie umarmte und an sich drückte. Black hörte Urlas Namen. Dann lief die Magd die Treppe hinauf. Als Black sein Frühstück verzehrte und Kafi trank, kehrte sie zurück und verließ das Gasthaus.

Eine Viertelstunde später kam Urla herunter. Sie war etwas blass, wirkte tatterig und trug Satteltaschen über der linken Schulter. Ihr Blick sagte: Ja, der Voydka… Erspar dir jeden Kommentar.

Black unterdrückte ein Grinsen. Er stellte sich vor, wie Urlas Schädel dröhnte, und sofort tat sie ihm Leid. Er begrüßte sie höflich und bot ihr einen Platz an. Bevor sie sich setzte, schaute sie sich argwöhnisch um. »Ich habe keine guten Nachrichten, Black.«

»Hat es mit deinem Besuch zu tun?« Black deutete mit dem Kinn zur Tür, durch die die Magd verschwunden war.

»Du hast sie gesehen?« Urla nickte. »Pavla ist die Schwester des Wirtes. Sie arbeitet im Haus meiner Gnädigen. Wir haben ein vertrautes Verhältnis.« Sie räusperte sich. »Leider müssen wir unseren Plan ändern.«

»In welcher Hinsicht?« Black schaute Urla fragend an.

»Wir fahren nicht erst morgen den Kolyma hinauf, sondern sofort.« Sie biss sich verlegen auf die Unterlippe.

Black dachte an Hacker. »Hättest du was dagegen, mir den Grund zu sagen?«

»Die Gnädige hat so entschieden.«

Black sah ihr an, dass sie log. Er sah aber auch, dass sie es ungern tat. Wenn sie ihm den Grund nicht nennen wollte, war das ihre Sache. Immerhin hatte sie die Verfügungsgewalt über das Schiff, das ihn schneller an den Kratersee bringen konnte als jedes andere Transportmittel.

»Na schön, an mir soll’s nicht liegen.« Er dachte erneut an Hacker und unterdrückte einen Fluch. Er musste ihn benachrichtigen. »Ich hole mein Gepäck.«

In seinem Zimmer aktivierte er das ISS-Funkgerät, aber natürlich war die Raumstation gerade wieder da, wo er sie nicht brauchen konnte. Es gab keine Verbindung. Und er konnte auch keine Nachricht hinterlassen, die dann automatisch abgestrahlt wurde; das funktionierte nur, wenn die ISS in Reichweite und der Empfänger der Botschaft unter dem Horizont war.

Black packte knurrig seine Sachen und ging wieder nach unten. Urla erwartete ihn ungeduldig. Black beglich seine Zeche und sie marschierten ins Freie und eilten durch schief gepflasterte Gassen zur Kaimauer. Unterwegs fiel sein Blick, als er über den Himmel schweifte, auf einen silberfarbenen Ballon, an dem ein geflochtener Korb hing. Er schwebte über der See, und ein Mann, der in dem Korb stand, schaute in die Tiefe und winkte jemandem zu, den Black nicht sehenkonnte.

»Kapitän Pofski«, sagte Urla kurz angebunden, als sie seinen neugierigen Blick bemerkte. »Er ist entweder ein Genie oder wahnsinnig. Jedenfalls trachtet er danach, mit diesem Ding den Luftraum zu erobern.«

Als sie zwei Drittel des Weges zurückgelegt hatten, fing es leise an zu regnen. An der Reling des Raddampfers lümmelten sich zwei bärtige Matrosen in blauweiß gestreiften Hemden und bliesen aus Maiskolbenpfeifen blaugraue Wölkchen in die Luft.

»Ahoi!« Urla winkte ihnen zu und ging über eine schmale Planke an Bord. »Wo ist Käpt’n Abram? Ich muss ihn sofort sprechen.« Sie schaute sich rauflustig um, und ein Matrose ging ihr zum Ruderhaus voran.

Black nutzte die Zeit, in der er allein war, um nach dem Ballon auszuschauen, der nun, wohl wegen des Regens, rasch der Erde entgegen sank und hinter den Häusern verschwand.

Dann begutachtete er den Dampfer. Er war etwa dreißig Meter lang und schien ein Frachter zu sein. Das Deck war, vermutlich wegen des wechselhaften Wetters, überdacht. Black unternahm einen zweiten Versuch, Hacker zu erreichen. Diesmal hatte er Glück.

»Schlechte Nachrichten, Mr. Hacker. Ich kann nicht auf Sie warten.«

Der Schwarze fluchte, dann besann er sich, dass Mr. Black, als er die Running Men angeführt hatte, stets großen Wert auf Disziplin, gutes Benehmen und grammatikalisch einwandfreie Kommunikation gelegt hatte. »Tschuldigung, ist mir so rausgerutscht.«

Black brachte ihn mit raschen Worten auf den Stand der Lage, berichtete von der Eile seiner Gönnerin und machte dem jungen Mann klar, dass er ihr Angebot, ihn mitzunehmen, nicht ausschlagen konnte. »Urla ist geländekundig. Und der Dampfer bringt mich fünfmal schneller voran als ein Reittier, das ich zudem noch aufstöbern müsste.«

»Was schlagen Sie vor, Mr. Black?«

Black überlegte. »Ich weiß nicht, wie lange ich am See zu tun habe… Entweder warten Sie in Tscherskij auf meine Rückkehr – dazu ich empfehle ich Ihnen ein Quartier im ›Krummsäbel‹ –, oder sie kommen mir auf dem Rückweg entgegen.«

»Gut«, sagte Hacker. »Noch was?«

»Das war’s. Bis demnächst.« Black unterbrach die Verbindung und atmete auf. Als er das Gerät verstaute, sah er hinter dem Bullauge, vor dem er stand, eine Gestalt, die sich hastig duckte, als wolle sie nicht gesehen werden.

Black schüttelte den Kopf und begab sich zum Ruderhaus.

Nach wenigen Schritten vernahm er ein heiseres Tuten und spürte, dass der Dampfer ablegte. Die Matrosen, die an der Reling geraucht hatten, waren nicht mehr da. Urla stand in der Tür des Ruderhauses, in dem Black den zahnlosen Kapitän und den Steuermann erspähte. Dann trat sie ins Freie.

»Käpt’n Abram ist nicht erfreut über den plötzlichen Aufbruch. Es hätte nicht viel gefehlt, und ich hätte ihm ein Messer an den Hals setzen müssen.«

Black grinste. »Ja, Seebären sind ein renitentes Volk. Vermutlich wurmt es ihn, dass eine Frau ihm Befehle erteilt.«

»Pah, daran muss er sich gewöhnen.« Urla stieß eine Tür auf, die in eine Art Messe führte. Eine winzige, unbemannte Küche schloss sich daran an. »Zeit fürs Frühstück.« Sie stellte ihre Satteltaschen ab und schwenkte eine Pfanne. »Willst du auch was?«

»Ich hab schon.« Black nahm am einzigen Tisch an einem Bullauge Platz und schaute hinaus. Der Himmel hatte sich zugezogen. Regen prasselte herab. Er sah einen Blitz, dem ein Krachen folgte. Der Dampfer hatte gewendet. Er fuhr an vor Anker liegenden Seglern vorbei und steuerte die Mündung des Kolyma an.

Black fühlte sich an einen Dokumentarfilm über das alte Südamerika erinnert. Zwar war der Kolyma alles andere als der Amazonas, doch die an seinen Ufern wuchernden Wälder wiesen eine große Ähnlichkeit mit einem Dschungel auf. Kein Schiff war auf dem Wasser. Als die Mündung hinter ihnen lag, wurde es finsterer. Black fragte sich, ob es am Wetter lag oder an dem dichten Dunkelgrün, das ihnen rechts und links so nahe kam, dass man es mit ausgestrecktem Arm hätte ergreifen können.

»Wie viele Mann Besatzung hat der Pott?«

»Pott?« Urla lachte. »Sie sprechen über den Stolz der Saljakin-Reederei, mein Herr!« Black hörte, dass sie Eier in die Pfanne schlug, und überlegte, ob er sich ein zweites Frühstück genehmigen sollte. Aber er wusste nicht genau, von welchen Lebewesen die hiesigen Eier stammten. Emlots hatte er in den Gassen Tscherskijs jedenfalls nicht herumpicken sehen. »Es sind vier Mann, der Käpt’n inklusive.«

Kurz darauf kam Urla mit einer lecker aussehenden Pfanne voller Rühreier und einem Kanten Brot an den Tisch und haute rein. Der Kater schien ihr den Appetit nicht genommen zu haben.

»Wozu dient der Dampfer, wenn sich niemand mehr bis ans Ende des Kolyma wagt?«, fragte Black.

»Es leben eine Menge Bauern am Fluss«, erwiderte Urla zwischen zwei Bissen. »Und auch einige Murometz-Züchter. Bei einem halten wir kurz an, um Fracht an Bord zu nehmen.«

»Murometz-Züchter?« Black schaute interessiert auf.

»Reittiere«, sagte Urla mampfend. »Du wirst schon sehen.«

Als sie gegessen hatte, lehnte sie sich zurück und entnahm ihrer Satteltasche einen kleinen Lederbeutel. Aus diesem wiederum holte sie etwas, das wie Kiff aussah, aber anders roch. »Ah! Lecker!« Sie paffte vor sich hin.

Black wich diskret zurück.

»Machorka«, sagte Urla, als sie seinen Blick bemerkte.

»Willst du auch eine?«

»Nun, ich weiß nicht…« Black zögerte, aber er wusste natürlich, dass es in manchen Gegenden eine tödliche Beleidigung war, etwas abzulehnen, was die Einheimischen einem anboten.

Urla fing schon an, eine für ihn zu drehen.

***

Trotz des Wetters, das wirklich nicht dazu geeignet war, die Laune eines Menschen zu verbessern, verlief der erste Teil der Reise ohne Komplikationen.

Nachdem Black sich nach dem Machorkagenuss über die Reling gebeugt hatte, um sein Frühstück auszuspucken, ging es ihm viel besser.

Die Matrosen, die ihn würgen sahen, lachten. Black biss die Zähne zusammen und dachte an seine Kinderstube. Später trabte er an Deck herum, atmete frische Luft ein, um seinen Magen zu beruhigen, und dachte an angenehme Dinge. Da es in seinem bisherigen Leben nicht viel Angenehmes gegeben hatte, war er schnell damit fertig.

An der Steuerbordseite stieß er auf Urla, die grüblerisch ins graue Wasser starrte. »Erzähl mir was über Pavla«, sagte Black.

Urla zuckte zusammen. »Pavla?« Ihre Stirn runzelte sich.

»Sie wirkte ziemlich aufgeregt, als sie in den ›Krummsäbel‹ kam«, sagte Black. »Wie lautete ihre schlechte Nachricht?«

»Dass ich… dass wir… sofort aufbrechen sollen.« Urla musterte Black argwöhnisch. »Warum interessierst du dich plötzlich für Pavla? Gefällt sie dir etwa?«

»Pavla interessiert mich gar nicht. Mich interessiert nur der Grund unseres plötzlichen Aufbruchs.«

Urla drehte sich wieder um. »Ich bin in einer Mission unterwegs, von der niemand etwas erfahren soll. Es wäre lieb von dir, wenn du nicht weiter fragen würdest.«

Black stutzte. »Bist du in Gefahr?«

Urla zuckte die Achseln. »Jetzt nicht mehr – hoffe ich.«

Black zupfte an seinem Ohrläppchen. Natürlich interessierte ihn die Gefahr, in der Urla sich befand; schließlich konnte sie sich ebenso auf ihn auswirken. Er war in einer Mission unterwegs, von deren Ausgang viel abhing. Konnte er Urla in die Enge treiben, wenn sie ihrer Herrin versprochen hatte, kein Wort über ihren Auftrag verlauten zu lassen? Er seufzte, dann tätschelte er Urlas Schulter und setzte sich wieder in Bewegung.

Ihre Kabinen erreichte man über einen engen Niedergang.

Sie waren klein und wenig komfortabel. Black legte sich auf die Koje, starrte an die Decke und lauschte dem Prasseln des Regens. Irgendwann schlief er ein, und als er erwachte, war der Tag halb vorüber und der Dampfer hatte an einem breiten Steg angelegt. Es goss noch immer wie aus Eimern, und es war finster geworden.

Black hörte dumpfe Stimmen, das Scharren von Hufen und das Schnauben unbekannter Tiere. Ein Blick durchs Bullauge sagte ihm, dass sie das erste Etappenziel erreicht hatten: Er sah die Palisaden eines fortähnlichen Anwesens. Bärtige Gestalten, in Leder gekleidet, geleiteten monströse Vierbeiner an Bord.

Das also waren Murometze. Die Biester waren grünbraun gescheckt, zottig, so groß wie Pferde und hatten hasenartige Schlappohren, doch ihre wildschweinartigen Hauer ließen sie wie Raubtiere wirken. Ihre Köpfe waren Geweihe. Ihre langen Schnauzen und treudoof blickenden Augen wirkten gutmütig.

Ihre Ahnen waren vermutlich Elche gewesen.

Murometzhufe donnerten über die Planken. Black stand auf und ging nach oben. Als er an die Reling kam, war die Fracht schon im Laderaum und die Züchter aus dem Fort verabschiedeten sich von Käpt’n Abram und seinen Leuten.

Kurz darauf legte der Dampfer ab und tuckerte weiter den Kolyma hinauf.

Black drehte eine Runde an Deck. In der Kombüse schwenkte ein Mann Pfannen. Ein zweiter stand neben Käpt’n Abram im Ruderhaus und schmauchte eine Pfeife. Einem dritten begegnete er am Heck, wo er pfeifend eine Segeltuchplane flickte. Eine Viertelstunde später peilte Black durch die Tür des halbdunklen Laderaums, um sich die Murometze aus der Nähe anzuschauen. Es waren sieben.

Irgendwo im Hintergrund huschte ein Schemen vorbei, dann schlug leise eine Tür ins Schloss und Black fragte sich, ob Urla sich verzählt hatte, als sie die Mannschaftsstärke mit vier Mann angegeben hatte.

In der Messe saß Urla mit Käpt’n Abram am Tisch. Der Koch servierte ihnen das Abendessen.

Abram, ein von Wind und Wetter gegerbter alter Knabe mit schulterlangen Locken, fluchte ausgiebig über den Regen, dann erkundigte er sich, was den »Gospodin Professor« an den Rand der Welt verschlagen habe. Black murmelte etwas über kleine bärenähnliche Menschen, die man am Kratersee gesichtet habe, und dass die Königin von Britana ihn ausgesandt hätte, um sie zu studieren.

Natürlich hatte auch Abram schon von den Narod’kratow gehört. Gesehen hatte er aber noch keinen. Außerdem hielt er diese Geschichten für Ammenmärchen. »Wenn es nach mir ginge, würde ich Sie bis zur Quelle des Kolyma fahren«, sagte er großspurig, »aber leider hat die Gnädige etwas dagegen.«

Als er ging, fragte Black Urla noch einmal, wie stark die Besatzung des Dampfers wäre, und auch diesmal sagte sie

»Vier.«

»Können es auch fünf sein?«

Urla schaute ihn stirnrunzelnd an. »Wie kommst du darauf?«

Black berichtete von dem eigenartigen Schemen, den er nun schon zum zweiten Mal gesehen hatte. Urla erbleichte.

»Was ist mit dir?«, fragte er. »Du verschweigst mir doch etwas.«

Urla nickte. Dann schaute sie zum Koch und legte einen Finger auf ihre Lippen. Die Tür ging auf. Sie schrak zusammen. Doch der Eintretende war nur ein Matrose, der zum Essenfassen kam. »Lass uns rausgehen.«

Sie verließen die Messe und traten an die Reling. Draußen war es so schwarz wie in einem Kohlensack; am Himmel glitzerten vereinzelte Sterne. Der Mond war nirgendwo zu sehen.

»Es gibt in Tscherskij einen Mann, der mir nachstellt«, sagte Urla nach einer Weile. »Er heißt Ygoor Saljakin und ist der Neffe meiner Herrin.«

Zu seinem Erstaunen verspürte Black einen Anflug von Eifersucht. Aber er sagte nichts.

»Ygoor ist ein Ekel; ich habe ihn immer abgewiesen«, fuhr Urla fort. »Er hat einen schlechten Charakter. Er treibt sich mit zwielichtigen Gesellen herum. Außerdem spielt er ständig, und wenn er gewinnt, verprasst er es mit Huren.« Sie seufzte. »Er sieht ganz gut aus. Deswegen ist er daran gewöhnt, dass die Frauen nach ihm schmachten.« Sie räusperte sich. »Er ist wütend, weil er bei mir nicht landen kann. Gestern Abend hat er mich erneut bedrängt und mir Übles angedroht.« Sie schaute Black an. »Und in der Nacht hat Pavla ihn mit drei Kerlen vor dem ›Krummsäbel‹ stehen sehen…«

Black erinnerte sich. Der Mann mit der Feder am Hut! Er hatte beim Anblick der betrunkenen Urla um einen Tick zu schmierig gelächelt.

»Ygoor hat uns im Gasthaus gesehen. Pavla hat ihn über mich reden hören.«

»Und was?«, fragte Black.

»Er hat gesagt, er wird es mir heimzahlen. Ich wette, er hat etwas vor.«

»Zum Beispiel?«

Urla zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Aber seine Andeutungen waren übel genug… Ihm ist alles zuzutrauen.«

»Glaubst du, er ist an Bord?«

Urla fuhr herum. »Wie kommst du denn darauf?«

»Mag sein, dass ich mich irre«, erwiderte Black. »Kann sogar sein, dass ich Gespenster sehe… Aber traust du ihm zu, dass er sich auf dieses Schiff schleicht, um dich bei Nacht und Nebel über Bord zu werfen?«

Urla schluckte.

»Wenn er das täte…«, Black schaute sich nach allen Seiten um, »müsste er dich wirklich sehr hassen, nicht wahr? Oder einen noch gewichtigeren Grund haben…«

Urla nickte.

»Kannst du dir einen vorstellen?«

»N-nein.«

Urla wandte den Blick ab. Sie wirkte plötzlich sehr nachdenklich, und Black wurde klar, dass sie log. Offenbar hatte er sie auf etwas gebracht, das ihr bisher nicht eingefallen war. Hatte es mit ihrem Auftrag zu tun?

***

Black machte in dieser Nacht kein Auge zu. Während Urla in ihrer Kabine in der Koje lag, bewachte er den Gang, in dem sie schlief – oder auch nicht. Wer konnte schon ins Gehirn eines anderen Menschen schauen?

In den frühen Morgenstunden hörte er Geräusche, die ihn zur Waffe greifen ließen, aber es war nur ein Matrose, der sein Quartier verließ, um den Rudergänger abzulösen. Als er an Deck gegangen war, kam bald der übernächtigt wirkende Mann herunter, den er abgelöst hatte.

Irgendwann kam Black sich wie ein Trottel vor und ging in die Messe, um das Frühstück einzunehmen. Es wurde ein wenig heller. Der Regen ließ nach, hörte aber nicht auf. Black wechselte ein paar Worte mit Käpt’n Abram, ließ sich auf ein Eiergericht ein und ging an Deck zurück, um den Dampfer einer eingehenden Inspektion zu unterziehen. Er schaute in alle ihm zugänglichen Räume, begutachtete die Murometze, die ihn argwöhnisch schnaubend begafften, und ließ sich von Abram, den er bei ihrer Fütterung antraf, verschlossene Räume öffnen.

»Was suchen Sie, Gospodin Professor?«

Ja, was suchte er? »Mir war gestern Abend so, als hätte ich jemanden im Laderaum herumschleichen sehen.«

»Sie meinen einen blinden Passagier?« Abram lachte. »Wen, um alles in der Welt, sollte es in eine Gegend ziehen, in der es von blutrünstigen Ungeheuern wimmelt?«

»Sie haben doch gesagt, es sind nur Ammenmärchen.«

»Ja, ich«, erwiderte der Kapitän. »Aber ich bin mit meiner Ansicht eine große Ausnahme.«

Black durchstöberte jeden Winkel des Dampfers, ohne etwas zu finden. Dennoch war er nicht beruhigt. Urla ließ nichts über ihren Auftrag verlauten. Der Mann, vor dem sie sich fürchtete, war der Neffe ihrer Herrin. Angenommen, er kannte Urlas Mission und wollte sie – aus welchen Gründen auch immer – zum Scheitern bringen?

Urlas Herrin war Geschäftsfrau. Geschäftsleute hatten Konkurrenten. Vielleicht sah einer von ihnen es gern, wenn die Gnädige eine Schlappe erlitt, weil es ihm einen geschäftlichen Vorteil brachte. Wie dem auch war: Black beschloss, den Blick, sobald es dunkel wurde, nicht von Urla zu nehmen.

Die Fahrt ging weiter. Der zweite Tag verlief ereignislos, wenn man davon absah, dass die grauen Wolken am Mittag aufrissen und die Sonne zum Vorschein kam. Black haute sich aufs Ohr, holte den versäumten Schlaf nach und kam am Abend wieder hervor, um eine Mahlzeit einzunehmen.

»Morgen erreichen wir den Ort, an dem der Dampfer umkehren muss«, sagte Urla, die sich zu ihm gesellte. »Den Rest des Weges werden wir reiten.«

Als sie in ihre Kabine gegangen war, traf Black Käpt’n Abram an der Reling, wo er seine Pfeife rauchte und Machorkadünste ausstieß. Der Rudergänger und ein weiterer Matrose sangen ein schwermütiges Lied in einem Dialekt, den er nicht verstand. In der Nacht rührte sich nichts, doch das Schiff knarrte und knackte an allen Ecken und Enden.

Black schlug sich die zweite Nacht um die Ohren und atmete auf, als das Licht des neuen Tages durch den offenen Niedergang in den Korridor fiel, in dem er Wache gehalten hatte.

***

Das leise Scharren von Hufen weckte Ygoor Saljakin aus seinem unruhigen Schlaf.

Als er hochfuhr, stieß er gegen die Segeltuchplane, die das am Heck des Dampfers befestigte Rettungsboot bedeckte.

Neben ihm ertönte ein Grunzen, und gleich darauf hob Wadim den Kopf. Dzingis und Anatoli verhielten sich still, denn sie hatten schon Bekanntschaft mit dem großen Blonden gemacht und waren nicht darauf aus, sie zu erneuern. Welches Wunder, dass Ygoor es geschafft hatte, die drei Kerle zu diesem Unternehmen zu überreden. Anfangs hatten sie ihn für verrückt gehalten, doch Urla und der Fremde hatten sie verdroschen und ihren Freund Ooleg getötet. Nun wollten sie nicht nur reich werden: Rachsucht war eine nicht zu unterschätzende Triebfeder.

»Was machen sie?«, zischte Wadim. Ygoor lugte unter der vorsichtig angehobenen Plane hervor. Es war sonnig, aber das kleine Gestirn hatte die Erde noch nicht erwärmt. »Sie besteigen zwei Murometze.«

»Was?« Wadim schob sich dichter heran, was Ygoor wenig gefiel, denn der Räuber roch nicht angenehm. »Was soll das heißen?«

Dass Sie den Rest des Weges reitend zurücklegen, Blödmann, dachte Ygoor. Er traute sich jedoch nicht, seine Gedanken auszusprechen, denn Wadim war nach dem harten Nachtlager übler Laune und hätte eine solche Antwort als vorwitzig eingestuft. Wenn man es genau besah, war er eigentlich immer übel gelaunt.

Ygoor war davon ausgegangen, dass Urlas Ziel irgendwo in den Wäldern abseits des Flusses lag. Er hatte die namenlose Stadt mehr oder weniger gleich am Ankerplatz des Dampfers vermutet und diese Vermutung Wadim und seinen Kumpanen dummerweise als Wahrheit verkauft.

Doch nun sah er am linken Ufer den Fünffingerfelsen in die Höhe ragen. Er kannte diese Markierung von einer alten Landkarte her. Sie sah aus wie eine sich in die Luft reckende Hand. Dies besagte, dass der Dampfer nur zwei Drittel des Kolyma hinter sich gebracht hatte.

Wenn Urla und Professor Blekk – Wadim hatte den Namen des Fremden und seinen Beruf vom Wirt des »Krummsäbels« erfahren – den Rest des Weges auf Murometzen zurücklegen wollten, saßen sie in der Patsche. Wie sollten sie sie verfolgen?

Hätten sich die beiden zu Fuß in die Büsche geschlagen, wäre es eine Kleinigkeit gewesen, ihre Spur aufzunehmen. Doch so… Ygoor knirschte mit den Zähnen.

»Wie viele Murometze sind an Bord gekommen?« Wadim knuffte Anatoli in die Seite, der am Tag zuvor die Gunst der Stunde genutzt hatte, um sich in der Kombüse nach Brot und Fleisch umzusehen. »Du warst doch auch im Laderaum.«

»Sieben«, raunte Anatoli. »Erinnere mich bloß nicht daran. Ich wäre Blekk beinahe vor die Füße gelaufen.«

»Und wie viele sind jetzt weg, Saljakin?«

»Zwei«, sagte Ygoor.

»Wie viele brauchen wir?«

»Vier…« Ygoor hatte es kaum ausgesprochen, als Dzingis und Anatoli verhalten kicherten. Ygoor verspürte schlagartig Übelkeit, denn er wusste, was ihr Kichern bedeutete: Ohne Reittiere gab es keine Verfolgung, denn vier Murometze konnten sie nicht mal eben so an Land bringen, ohne dass die Schiffer es bemerkten. Also…

O nein, dachte Ygoor entsetzt.

»Mach Platz.« Wadim knuffte Ygoor in die Rippen und schob sich an die Seite des Rettungsbootes, um bessere Sicht zu haben. Ygoor warf einen Blick ins Freie, hörte das Trommeln der Hufe auf dem Laufsteg und sah Urla und ihren Begleiter an Land reiten. Sie winkten der Mannschaft kurz zu und pufften ihre Stiefel in die Seiten der Tiere.

Die Murometze röhrten und trabten flussaufwärts. Der Uferweg war schmal, da der Wald fast bis an den Fluss wuchs.

Urla und Blekk mussten sich wegen der niedrigen Äste ducken.

Nach fünf Minuten waren sie außer Sichtweite. Der Kapitän kehrte mit einem Mann ins Ruderhaus zurück; die beiden anderen verschwanden durch eine Tür in den Decksaufbauten.

Wadim schlug die Plane beiseite, unter der sie zwei Tage und Nächte verbracht hatten, und reckte die Nase in die Luft.

Seine Miene wirkte entschlossen. »Raus!« Er schwang sich aus dem Boot, zückte sein Schwert und richtete sich auf.

»Was hast du vor?«, hauchte Ygoor. »Wollt ihr sie etwa…?«

Er wagte nicht, das Wort auszusprechen.

»Haben wir eine andere Wahl?« Wadim schaute sich um.

Anatoli und Dzingis folgten ihm mit gezückten Eisen.

Als Ygoor den Rand des Bootes packte, um sich hinab zu lassen, vernahm er einen gedämpften Ruf und dann ein Stöhnen. Als er mit schlotternden Knien an Deck stand, ließ ihn ein hölzernes Rumsen herumfahren. Zehn Meter von ihm entfernt sank ein Matrose zu Boden, der gerade an Deck gekommen war. Ein Holzeimer war seinen Händen entfallen und rollte über die Planken. Sein Hemd war voller Blut.

Anatoli versetzte dem Sterbenden einen Tritt, dann hechtete er in den Niedergang hinein. Ygoor zweifelte nicht daran, dass er sich den anderen Matrosen vornehmen wollte, der sich dort unten aufhielt. Wadim und Dzingis eilten, die Klingen im Vorhalt, schon zum Ruderhaus.

Ygoor schüttelte sich. War es ein Fehler gewesen, sich mit diesen Männern zu verbünden?

***

Der Mann, der kurz nach der Ankunft des Viermasters

Dotsch Solnza

durch die Gassen der Stadt Tscherskij stromerte, zog aufgrund seiner Hautfarbe viele Blicke auf sich. Einen Schwarzen hatte man hier noch nie gesehen. Die Fischer steckten die Köpfe zusammen und tuschelten. Einige Seeleute, die weiter herumgekommen waren, hatten jedoch schon von der Insel Afra gehört, auf der schwarze Menschen lebten, und prahlten mit ihren Kenntnissen.

Alle behielten den glatzköpfigen Burschen im Auge, der mit großen Augen am Kai entlang marschierte und den Eindruck erweckte, als suche er jemanden. Er trug wie angegossen sitzende Lederstiefel und einen prall gefüllten Rucksack. Seine blaugrünbraun gefleckte Kleidung wirkte militärisch. An seinem Gurt waren winzige Kästchen befestigt, und in seinen Ohren sah man merkwürdige Stecker, deren Sinn niemand verstand.

Außerdem hatte der Fremde einen langen Gegenstand bei sich, der wie eine Waffe aussah. Die Hafenratten, die ihn anfangs mit begehrlichen Blicken musterten, ahnten instinktiv, dass sie mit Messern und Schwertern gegen dieses Ding keine Chance hatten, und zogen sich in ihre Löcher zurück.

Irgendwann sprach der Fremde einen an der Kaimauer sitzenden und ein Netz flickenden Fischer an. Als man sich bei dem Fischer erkundigte, berichtete dieser, der Fremde habe in einer unbekannten Sprache zu ihm gesprochen, die er aber trotzdem verstanden hatte.

»Und was wollte er wissen?«

»Er hat mich nach dem ›Krummsäbel‹ gefragt.«

Hacker hatte das Gasthaus inzwischen gefunden. Als er eintrat, flog eine Flasche haarscharf an seinem Ohr vorbei und zerschellte an der Wand, sodass er allen Grund hatte, sich zu fragen, ob Mr. Black ihn mit seiner Empfehlung hatte foppen wollen. Er brauchte keine Sekunde, um diesen Gedanken zu verwerfen, denn Mr. Black war der drögste Pragmatiker der Welt. Ulk war ihm fremd; er hätte keinen Sinn darin gesehen, einen Freund auf den Arm zu nehmen.

Der Selbsterhaltungstrieb zwang Hacker, sich zu ducken und seine Aufmerksamkeit auf die narbigen Burschen zu richten, die sich bemühten, einander mit Stühlen, Flaschen und Messern vom Leben zum Tode zu befördern. Der Wirt, ein schlitzäugiger Glatzkopf mit einem blauschwarzen Zopf, wehrte sich mit einer Keule gegen einen knochigen Seemann, der seine Kehle umklammerte, um das Leben aus ihm herauszuquetschen.

Hacker hob sein Lasergewehr.

Klonk! Ein hohles Geräusch ertönte. Der Seemann verdrehte die Augen, ließ den Wirt los und fiel zu Boden. Der Wirt griff sich an den Hals und warf Hacker einen verwunderten Blick zu.

Dann stürzte er wütend vor, um sich des nächsten Schlägers anzunehmen. Hacker schlug mit dem Lauf des Gewehrs um sich und brachte zwei weitere Streithähne aus dem Gleichgewicht. Plötzlich sprang ihn jemand von hinten an und er krachte mit der Nase auf die mit Sägespänen bedeckten Dielen.

Ein stechender Schmerz fuhr durch sein Hirn. Seine Hand öffnete sich im Reflex, der Laser schepperte zu Boden. Etwas Hartes drückte sich an seinen Bauch, und er hörte ein Knirschen, das sich so anhörte, als sei an seinem Gürtel etwas zu Bruch gegangen.

Während Hacker den Angreifer abzuschütteln versuchte, der ihn nun von hinten würgte, schlug die Wirtskeule das Nasenbein eines Mannes ein, dessen Fuß ausholte, um Hacker ins Gesicht zu treten.

»Waaahhh!« Scharlachrotes Blut spritzte aus dem Zinken des Raufbolds, der sich zurückweichend an die Nase fasste.

Hacker sah Sterne, dann stand der Wirt wieder vor ihm, holte aus und versetzte dem Mann, der auf Hackers Rücken hockte, einen Schlag, der diesen nach hinten warf. Hacker richtete sich auf. Vier Burschen lagen stöhnend am Boden. Ein fünfter, dessen Augen schon zuschwollen, stand mit einem Messer in der Hand vor dem Wirt, der die Keule zum Schlag erhoben hielt. Der Mann mit der blutenden Nase zückte ebenfalls einen Dolch und zischte: »Ich mach dich kalt, Ossip…«

Hacker packte seinen Laser und sprang auf. »Das lässt du schön bleiben«, knurrte er. Da ging die Tür auf und eine junge Frau betrat die Gaststube.

»Pavla!«, rief der Wirt. »Hau ab!«

Der Schläger mit der blutenden Nase riss die Frau wie einen Schild vor sich. Der Wirt fluchte. Der Kerl mit den geschwollenen Augen lachte gemein.

Hacker machte eine flinke Bewegung mit der Schulterstütze des Lasers. Sie krachte gegen das schadhafte Gebiss des Burschen, der vor Schmerz seine Klinge fallen ließ, totenbleich nach hinten kippte und seine Stummelzähne auf den Boden spuckte. Der Mann mit der blutenden Nase richtete seinen Dolch auf Pavlas Kehle und zischte: »Leg das Ding weg, sonst bring ich sie um.«

Die Frau keuchte auf. Ihr flackernder Blick richtete sich Hilfe suchend auf Hacker.

»Du bist besoffen, Alarik«, fauchte der Wirt. »Morgen wirst du dich zu Tode schämen.« Er schwenkte die Keule. »Hör zu, wir wissen alle, dass du ein harter Junge bist. Aber du bist kein Mörder… Lass Pavla los, dann vergessen wir die Sache.«

»Wenn du einen Schritt machst, ist deine Schwester tot, Ossip!« Alarik stocherte unstet mit dem Messer in der Luft herum. Sein Blick richtete sich auf Hacker. Der spürte, dass der Kerl ihn gefressen hatte. Vermutlich war er unter den einheimischen Debilen ein König, dessen Ruhm sich mehrte, wenn er Menschen erniedrigte und zusammenschlug.

»Lass sie los«, sagte Ossip. »Oder du wirst es bereuen.«

»Erst kniest du vor mir nieder!«

Als Hacker Alariks paranoiden Blick sah, wurde ihm klar, dass der Bursche nicht nur an einer Alkoholvergiftung litt.

»Du hast ja einen Dachschaden«, erwiderte Ossip.

Alarik schnaubte. In seinen Augen blitzte Tücke auf. Seine ehemaligen Gegner – es waren drei oder vier – rappelten sich auf und wankten fluchend zum Ausgang. Gegen Raufereien hatten sie nichts, doch an dem, was sich hier anbahnte, wollten sie nicht beteiligt sein. Einer von Alariks Kumpanen schien tot zu sein, denn er rührte sich nicht. Ein zweiter lehnte mit grünem Gesicht an der Wand. Vermutlich wünschte er sich, heute länger im Bett geblieben zu sein. Der dritte Mann – der Mr. Hacker angegriffen hatte – rappelte sich auf und schüttelte benommen den Kopf.

»Hör zu«, sagte Collyn Hacker zu Alarik. »Es ist mir schnurz, ob du dich schämst, wenn du wieder nüchtern bist. Es ist mir auch schnurz, ob deine üble Kindheit schuld daran ist, dass du dich wie ein Idiot aufführst. Ich sag dir nur eins: Ich hatte auch ‘ne üble Kindheit, aber es wäre mir ums Verrecken nie eingefallen, mich hinter einer Frau zu verstecken. Wenn du das Mädchen nicht loslässt, hat dein letztes Stündlein geschlagen…«

Hacker wusste nicht genau, ob der Translator ihn einwandfrei übersetzte, auf jeden Fall zuckte Alarik zusammen, sodass sein Dolch sich um einige Zentimeter von Pavlas Kehle entfernte. Hacker nutzte die Sekunde. Der Lauf seiner Laserknarre zuckte vor. Als die Mündung sich in Alariks Hals bohrte, stieß Ossip einen Warnschrei aus und irgendetwas abscheulich Hartes knallte von hinten auf Hackers Schädel.

Er sah noch, dass Pavla sich mit einem Sprung in Sicherheit brachte, dann ging Alarik gurgelnd in die Knie und Ossips Keule landete auf seinem Schädel. Zwei amtlich aussehende Herren, kurios uniformiert, stürzten mit gezückten Schwertern durch die Tür, und Collyn Hacker, vor dessen Augen Galaxien kreisten, spürte, dass er sich rasend schnell dem hölzernen Fußboden entgegen bewegte.

Dann gingen in seinem Schädel alle Lampen aus.

***

Hacker kam schlagartig zu sich, und die abscheulichste Übelkeit seit seinem ersten Rausch machte sich zum Herrn über seinen Leib. Er hörte Laute, die sein Hirn quälten. Er sah Lichter, die seine Netzhaut verbrannten. In seinen Eingeweiden rumorte ungesehener Terror. Er hatte das Gefühl, dass mehr zu Bruch gegangen war als nur sein Schädel.

Eine Stimme, im Gegensatz zum entsetzlichen Quietschen seiner Knochen die reinste Labsal, hauchte »Gleich geht’s besser« in sein Ohr. Dann hielt ein alter, bärtiger und kahlköpfiger Mann eine Flasche an Hackers Lippen. Eine scharfe Flüssigkeit strömte in seine Kehle. Funken sprühten in Hackers Schädel. Seine Beine fingen heftig an zu zucken. War er gegen eine Wand gelaufen? In der Ferne erspähte er – ein Auge geöffnet – das Gesicht des Gastwirts, der dem Alten mit der Flasche Münzen in die Hand drückte und ihn dann zur Tür brachte. Der Mediker – Hacker nahm an, dass es ein solcher war – verschwand. Pavla beugte sich über ihn und betastete neugierig den Translator, der an seinem Gürtel hing.

Hacker hätte sich gern aufgerichtet, aber er war so schwach wie ein aus dem Ei geschlüpftes Emlot-Küken.

»Es wird schon wieder«, sagte Pavla und nickte ihm aufmunternd zu. »Du hast mir das Leben gerettet, Fremder. Ich danke dir dafür.«

»Nenn… mich… Hacker«, krächzte Hacker. »Das tun alle dort, wo ich herkomme.« Jedes seiner Worte tat ihm weh.

Sogar seine Haarwurzeln taten weh. Dann fiel ihm ein, dass das unmöglich war, da er doch eine Glatze hatte.

»Wo kommst du her?«, fragte Pavla.

»Britana«, nuschelte Hacker traumverloren. Er wollte noch hinzufügen, dass eigentlich Meeraka seine Heimat war, aber ein jäher Schmerz ließ ihn verstummen.

»Nicht aus Afra?«

»Afra? Was soll das sein?«

»Ist nicht wichtig.« Pavla nickte dem Wirt zu. Ossip erwiderte ihr Nicken und ging hinaus . Pavla nahm neben Hacker auf dem Bett Platz. Er nahm an, dass man ihn in ein Gästezimmer des »Krummsäbels« getragen hatte. Draußen war es dunkel. Wie lange war er besinnungslos gewesen?

Ah, diese Pein! Hacker atmete tief ein, dann machte er einen Versuch, sich hinzusetzen. Wogen der Übelkeit durchströmten ihn. Als sein Blick auf das Funkgerät an seinem Gürtel fiel, fühlte er sich noch schlechter. Es war kaputt; er sah es auf den ersten Blick. Dann fiel ihm das Knirschen ein. Er hatte es gehört, als er auf den Bauch gefallen war. Nun hatte er keine Verbindung mehr zu Mr. Black! Was für ein Desaster!

»Wo ist dieser Alarik?«, knirschte er. »Ich schlag ihm den Schädel ein!«

»Die Gendarmen haben ihn mitgenommen«, erwiderte Pavla. Sie seufzte erleichtert. »Welch ein Glück, dass sie gerade durch die Gasse kamen. Sie haben das Getöse gehört und…«

»Hoffentlich sperren sie ihn in eine feuchte Zelle und werfen den Schlüssel weg.«

»Das halte ich für sehr gut möglich.« Die Tür ging auf.

Ossip trug auf einem Tablett eine Suppenterrine und einen Kanten Brot herein. »Hier, du musst was essen.«

»Deswegen bin ich eigentlich hergekommen.« Hacker schaute sich um. Ossip war ein gut aussehender Mann, und Muckis hatte er auch. Er zwinkerte Hacker zu. Auch Pavla sah hübsch aus – vorausgesetzt natürlich, man konnte mit Frauen überhaupt etwas anfangen. Was hatte der große meerakanische Kulturphilosoph W.C. Filtz im Jahrhundert vor der Großen Katastrophe noch gesagt? »Frauen sind wie die Efranten; man schaut sie sich gern an, aber haben möchte man eigentlich keine.«

»Welch ein Zufall, dass du aus Britana kommst…« Pavla flößte Hacker mit einem Holzlöffel Suppe ein. »Erst gestern war jemand hier, der auch von dort kam. Er ist mit meiner Freundin Urla nach Süden gefahren, den Kolyma hinauf.«

»Hieß der Mann Black?«

»Ja, Blekk. Diesen Namen hat Urla genannt. Sie wollte eigentlich erst heute abreisen, aber…« Sie maß Hacker mit einem geheimnisvollen Blick. »Gewisse Umstände verlangten, dass sie schon früher aufbrachen.«

»Gewisse Umstände?« Hacker wurde hellhörig. »Erzähl mir mehr.« Waren die beiden etwa in Schwierigkeiten?

»Urla soll – nehme ich an – einen für unsere Gnädige profitablen Botengang erledigen«, sagte Pavla. »Am Abend vor ihrer Abreise habe ich Ygoor zu einem gewissen Wadim sagen hören, es wäre eine Kleinigkeit, sich an ihre Fersen zu heften und ihr die Beute abzujagen. Deshalb habe ich sie gewarnt, und aus diesem Grund hat sie den Dampfer einen Tag vor dem geplanten Termin auslaufen lassen.«

»Wer ist Ygoor?«, fragte Hacker. Und er dachte: Was ist das für eine Beute?

Pavla erzählte es ihm.

»Dazu fällt mir was ein«, meldete sich Ossip zu Wort. Seine Stirn war gerunzelt, als dächte er an eine unerfreuliche Begegnung.

»Ja?« Hacker war ganz Ohr.

Am Abend vor Urlas und Blekks Abreise war Wadim, eine ortsansässige Hafenratte, herein gekommen und hatte sich nach dem Fremden erkundigt, den Urla mit in den »Krummsäbel« gebracht hatte. »Wadims Gesicht war arg lädiert. Ich dachte, Blekk hätte ihm eins aufs Maul gehauen, was Wadim wirklich verdient hätte.« Ossip deutete nach unten. »Jetzt, wo ihr über Wadim sprecht, fällt mir auf, dass er heute nicht mit seinen Spießgesellen zum Frühstück gekommen ist. Das tut er sonst immer.«

»Und Ygoor«, sagte Pavla, »ist heute nicht zum Dienst in der Schreibstube erschienen.«

Hacker schwang die Beine über die Bettkante und stand auf.

Der Schmerz in seinem Kopf war weitgehend abgeflaut. In seinem Hirn wirbelten allerlei Gedanken umher: Ygoor wollte Urla irgendeine Beute abjagen. Wadim, der offenbar mit Mr. Blacks Fäusten Bekanntschaft gemacht hatte, wollte sich vermutlich rächen. Außerdem hatten beide sich heute unsichtbar gemacht. Hatten Wadim und Ygoor sich zusammengetan, um Mr. Black und Urla zu verfolgen?

»Kennt Ygoor Wadim?«

»O ja!« Ossip und Pavla nickten. »Sie hocken ständig zusammen und würfeln!«

Na fein… Hacker trat ans Fenster und schaute nachdenklich in die Gasse hinaus. Wie, zum Henker, konnte er Black ohne Funkgerät warnen? Es gab nur eine Möglichkeit: Er musste hinter ihm her, und zwar sofort! Wie aber konnte er jemanden einholen, der an Bord eines Dampfers war und gewiss schon Hunderte von Kilometer zurückgelegt hatte?

»Ich muss Black und Urla einholen«, sagte Hacker. »Kann man hier ein Reittier kaufen?«

»Gewiss.« Ossip nickte. »Bist du schonmal auf einem Murometz geritten?«

»Nein.« Hacker war in seinem Leben noch nie geritten. Aber er war jung, und bei jungen Leuten heilten gebrochene Knochen schnell. Außerdem verehrte er Mr. Black, der ihn in aus der Gosse geholt und ihm eine Lebensperspektive gegeben hatte. Er war in dieses waldige Land gereist, um an seiner Seite gegen die Daa’muren und ihre Vasallen zu kämpfen. Er wäre zur Not zu Fuß gegangen, um ihn und seine Begleiterin vor Meuchelmördern zu retten.

»Dann möchte ich dir jemanden vorstellen« , sagte Ossip und bedeutete Hacker, ihm nach unten zu folgen.

***

Kapitän Pofski bezeichnete sich als Aeronaut.

Er war einen Meter fünfzig groß. Sein Gesicht erinnerte an ein Mäuslein, und aus den dunkelbraunen Augen, die unter dem Lederkäppchen hervorschauten, das seinen eiförmigen Kopf bedeckte, blitzte die Intelligenz des verkannten Genies.

Er führte Hacker zu dem Ballon, der auf einer grünen Wiese hinter der Stadt an dicken Tauen verankert war. Vier junge, bäuerlich wirkende Burschen erwarteten sie.

»Meine Knechte«, gab Kapitän Pofski bekannt. »Sie haben keine Ahnung, was die Zukunft für die Menschheit bereithält.«

Er deutete auf den Weidenkorb, über dem der gigantische Ballon unter einem blaugrauen Himmel in der Luft schwebte.

An zwei Seiten waren Propeller angebracht, die das Luftschiff lenkbar machten. »Der Mensch der Zukunft wird sich fliegend fortbewegen; er wird die ganze Erdenscheibe erforschen und sich diese großartige Welt Untertan machen.«

Hacker schluckte. Als Computerexperte hatte er Zugriff auf die Datenbanken des Weltrats gehabt. Er wusste viel über die Geschichte der Menschheit und all ihre verlorenen technischen Errungenschaften. Allem Anschein nach gehörte Kapitän Pofski zu jenen, die danach strebten, die Zivilisation bald in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Er hatte etwas entdeckt, was den Brüdern Joseph und Etienne Montgolfier im 18.

Jahrhundert schon aufgefallen war: Rauch hatte die merkwürdige Eigenschaft, stets nach oben zu levitieren.

»Und man kann das Ding wirklich steuern?«

»Mit diesen beiden Luftschrauben hier!« Kapitän Pofski deutete auf die Propeller und schwang sich in den Korb. Hacker schaute über den Rand des Weidengeflechts und sah, dass er mit Kohlen- und Sandsäcken voll gepackt war. Außerdem war da eine Art Ofen mit einem Rohr, aus dem heiße Luft in den unten offenen Ballon hochstieg. Weitere Leitungen führten zu zwei kleinen Dampfmaschinen unter den Propellern. »Wenn es mir gelänge, einen Korb zu flechten, in dem ich genügend Brennstoff bunkern könnte, würde ich mit dem Ding ins sagenumwobene Meeraka fliegen!«

»Ach, wirklich?« Hacker verzichtete darauf, dem Erfinder zu erklären, dass man dank der Transportröhren der Hydriten zwar nur zwei Tage für diese Strecke benötigte, der Ballon sie aber niemals würde bewältigen können. Stattdessen schaute er sich argwöhnisch um, dann wuchtete er seinen Rucksack an Bord. Pofskis Knechte kamen näher und ergriffen die Korbtaue. Sie waren an in den Boden gerammten Holzpflöcken befestigt. »Es ist also nicht Ihr erster Flug, Kapitän?«

»Aber nein!« Pofski machte sich an dem Ofen zu schaffen.

Aus dem Loch im Oberteil schossen meterlange Flammen in den Ballon hinauf. »Kommen Sie an Bord. Ich werde es Ihnen beweisen.«

Hacker schwang sich in den Korb, hielt sich am Rand fest und wandte sich den Helfern zu. Kapitän Pofski bellte einen Befehl. Die Knechte lösten die Taue von den Pflöcken und der Ballon schoss geradewegs in den Himmel hinein.

Hacker krallte sich fest, schloss die Augen und fragte sich, zu welcher Gottheit man in solchen Situationen betete.

Das Wanken hatte Auswirkungen auf seine Magennerven.

Der Wind zischte um seine Ohren. Er lauschte Pofski, der ein Liedchen summte, zählte langsam bis hundert und machte die Augen wieder auf. Als sein Blick nach unten fiel, schwebten sie so hoch über den Wäldern, dass Hacker sie vor Schreck erst mal wieder schloss.

Beim zweiten Versuch erspähte er tief unter sich das graublaue Band des Kolyma. Tscherskij lag hinter ihnen und war so winzig wie eine Spielzeugstadt. Die Schiffe im Hafen sahen aus wie Schiffchen, mit denen Kinder im Badezuber spielten, und die Menschen in den Straßen kleiner als Puppen.

Mr. Hacker fragte sich, ob er noch alle Tassen im Schrank hatte, sich auf ein solch haarsträubendes Abenteuer einzulassen.

Später wanderte sein Blick über die sich ausdehnende Landschaft, und er spürte, dass ihn langsam die Faszination packte. Wie schön die Erde war, wenn man sie von oben sah!

Wie riesig die Wälder, wie silbern die See, wie idyllisch der von dichten Urwäldern umsäumte Fluss! Hier und da gewahrte er ein Tier, das über eine Lichtung hüpfte oder ans Ufer trat, um zu saufen. Er erblickte Schwärme großer weißer Vögel, die beim Auftauchen des Ballons davon stoben und Kapitän Pofski und seinen Begleiter aus gelben Augen verdutzt anstarrten, als fürchteten sie ihre Konkurrenz als Herren der Lüfte.

Nach und nach gewöhnte sich Hacker daran, in einsamer Höhe durch den Raum zu schweben. Er empfand es sogar als vergnüglich, die Aussicht zu genießen. Als Kapitän Pofski sich an der Flamme eine schwarze Zygar anzündete und seinem Passagier eine ebensolche reichte, griff Hacker zu und füllte seine Lunge mit Machorkarauch.

Fünf Minuten später spuckte er in den Fluss, ließ sich bleich und zitternd auf den Korbboden sinken und war um eine Erfahrung reicher.

Die Zeit verging wahrhaftig wie im Fluge. Es wurde dunkel.

Kapitän Pofski drosselte den Ofen und ging tiefer. Der Wind stand günstig und unterstütze die Propeller. Sie rauschten zehn Meter hoch über dem Fluss dahin und waren fünfmal schneller als jedes Schiff. Als der Morgen graute, stieß der kleine Aeronaut Hacker an und deutete nach unten.

»Da ist Nadia Saljakins Raddampfer.«

Hacker richtete sich auf. Die Übelkeit lag längst hinter ihm.

Er lugte über den Korbrand und rieb sich die Augen.

Tatsächlich. Da unten dümpelte ein Schiff, das ihn an einen alten Westernfilm erinnerte, am linken Ufer. Es hatte Anker geworfen. An Bord war niemand zu erkennen. Keine Wache im Ruderhaus?

Kapitän Pofski fluchte plötzlich. Im nächsten Moment erkannte Hacker den Grund für seine Aufregung: An Deck des Dampfers lag ein Mann in einer weißen Leinenhose und einem blauweiß gestreiften Hemd – in einer riesigen Blutlache. Dann sah Hacker die zweite Leiche: Ihr Oberkörper ragte über die Schwelle des Ruderhauses. Überall war Blut. Eine eiskalte Hand griff nach seinem Herzen. Was war da unten passiert?

Wo waren Mr. Black und Urla?

Hacker drehte sich zu Pofski um. »Können Sie tiefer runter?«

»Ich werd mich bemühen.« Pofski zog an einem Seil.

Hacker hörte ein Zischen. Der Ballon sank tiefer und war jetzt genau über dem Dampfer. Der Kapitän drehte die Propeller, sodass sie Gegenschub leisteten und die Position hielten.

Hacker schätzte die Höhe ab. Sieben Meter? Sechs? Zu hoch, um zu springen. Was war, wenn er sich ein Bein brach? Dann fielen ihm die Taue ein, die den Ballon an den Pflöcken gehalten hatten. Er beugte sich vor. Sie waren unten an den Korbecken befestigt. Zu tief, um an sie heranzukommen.

»Haben Sie ein Seil an Bord?«, fragte er den Aeronauten Pofski.

»Da.« Pofski nickte, kramte in einer Kiste hinter dem Ofen herum und präsentierte ihm ein daumendickes Tau.

Hacker deutete nach unten. »Ich werde mich abseilen und nachschauen, was passiert ist.«

»Und ich?«, fragte Pofski.

»Ich mache das Seil unten fest. Sie warten hier.«

Der Aeronaut runzelte die Stirn, dann nickte er und trat zu Hacker an den Korbrand. Er machte das Seil fest und reichte Hacker das andere Ende. Hacker schulterte seinen Rucksack, schob den Laser in seinen Gürtel, packte das Seil und schwang die Beine über den Rand. Plötzlich fegte eine Bö heran und ließ den Korb schaukeln. Ehe Hacker sich festhalten konnte, kippte er über Bord. Kapitän Pofski stieß einen Schrei aus. Hacker verspürte einen Ruck und einen Anflug von Übelkeit. Das Seil rutschte ihm durch die Hände, und die plötzliche Hitze ließ ihn den Griff lösen. Er landete unsanft auf den Planken.

»Viel Glück, Gospodin Hekker!«, rief Kapitän Pofski von oben. Hacker richtete sich auf. Durch den Gewichtsverlust schoss der Ballon steil in die Höhe. Eine Luftströmung packte ihn und schob ihn vom Dampfer fort. Er rauschte haarscharf über die Baumwipfel weg.

Hacker hielt den Atem an, dann hörte er Pofski schreien:

»Keine Sorge, ich krieg das schon hin! Ich komme zurück und hole Sie! Ein Pofski lässt keinen Genossen im Stich!«

Wieder eine Bö. Hacker hörte ein lautes Fauchen, und gleich darauf fing es an zu regnen. Der Ballon schwebte über dem Wald und entfernte sich immer weiter vom Dampfer. Bald konnte ihn Hacker, der gebannt an der Reling stand, nicht mehr sehen.

Was konnte er tun? Nichts. Also machte er sich seufzend an die Erforschung des stillen Dampfers. Er fand keine lebende Seele an Bord – nur ein einsames elchähnliches Reittier, das bei seinem Auftauchen freudig röhrte und seine Hand ableckte, als er es mit Getreide aus einem geplatzten Sack fütterte.

***

Die Murometze, auf denen Black und Urla am Kolyma entlang ritten, waren pflegeleicht und schnell. Wenn die Reiter eine Pause einlegten, schlugen sie sich in die Büsche und verpflegten sich selbst. In der einzigen Nacht, die Black und Urla im Freien verbrachten, schirmten sie sie mit ihren Leibern vor dem Wind ab, gafften den Mond an und stießen Geräusche aus, die so klangen, als verlangte er ihnen höchste Bewunderung ab.

Die Nacht verlief ohne Zwischenfälle – wenn man davon absah, dass am Ufer ein liebestolles hundegroßes Geschöpf, das wie eine Kreuzung aus einer Maus und einem Biber aussah, ein Weibchen seiner Art mit Hilfe eines Mohrrübenstapels zu bezirzen versuchte und eine halbe Stunde lang mit offenem Maul und weithin sichtbarem Nagezahn brünstige Schreie ausstieß.

Irgendwann am nächsten Tag kam der Moment der Trennung. An einem spitzen Felsen, der hoch über die Bäume hinweg ragte und wie ein Zuckerhut wirkte, zügelte Urla ihr Murometz und gab bekannt, dass sie nun auf verschiedenen Wegen reiten mussten.

»Hier biege ich ab.« Sie deutete auf den Felsen. »Hat mich gefreut, deine Reisegefährtin zu sein. Sehen wir uns wieder?«

Black zögerte. Er wusste zwar nicht, welche Gefahren ihn auf dem weiteren Weg erwarteten, doch er wollte Urla nicht verschrecken. »Wann führt dein Auftrag dich nach Tscherskij zurück?«

Da verfinsterte sich Urlas Miene. »Ich kann es nicht sagen. Vielleicht zwei, vielleicht drei Tage. Es kommt darauf an…«

»Auf was?«, fragte Black. Er nahm an, dass die Söldnerin zu einem Geschäftspartner ihrer Herrin unterwegs war und ihre Rückkehr an die Termine anpassen musste, die dieser bestimmte. Doch Urlas Antwort – »Ich werde mich bemühen, so schnell wie möglich zurück zu sein« – klang in seinen Ohren ausweichend, sodass er beschloss, nicht weiter in sie zu dringen.

»Dann bis später«, sagte er und reichte ihr die Hand. »Wenn ich zurückkehre, habe ich sicher Zeit, ein paar Tage auf dich zu warten…«

Urlas Augen blitzten freudig. Sie drückte Black die Hand, zwinkerte ihm zu und sprengte mit ihrem Murometz in einen Hohlweg, der sich nach Osten wand.

Black schaute hinter ihr her. Dann seufzte er und setzte sein Tier mit einem Schenkeldruck in Bewegung.

Er ritt stundenlang. Erst als der Abend kam, fiel ihm auf, dass er die Landschaft gegen seine Gewohnheiten mit keinem Blick bedachte. Als er nach vorn schaute, fiel ihm auf, dass der Fluss hier kaum noch halb so breit war wie auf der vorherigen Strecke. Gegen Mitternacht rastete er, und als er am nächsten Morgen erwachte, hatte sich der Kolyma zu einem Bach verkleinert, der bald zu einem läppischen Rinnsal wurde, das irgendwo auf einer feuchten Wiese endete. Black ritt auf eine Hügelkette zu und fand einen Pfad, der ihn durch graubraune Felsen brachte. Er hielt ständig nach den fliegenden Rochen Ausschau, die die Augen und Ohren der Daa’muren waren, erblickte aber keine.

Der Katersee konnte nicht mehr fern sein.

Black, der schon einmal hier gewesen war, schauderte bei der Vorstellung, was ihn erwartete. Commander Drax hatte ihm erzählt, wie dieses Land vor der Großen Katastrophe ausgesehen hatte: Damals hatte es den See, der einen Großteil Sibiriens einnahm, noch nicht gegeben: Im Jahr 2012 war ein Brocken vom Himmel gefallen und hatte seine Existenz begründet. Die Nachfahren der Überlebenden hatten fünfhundert Jahre lang geglaubt, es sei ein gigantischer Komet gewesen, doch inzwischen wusste man, dass es sich um eine Raumarche der Daa’muren handelte.

Der Krater reichte von Japan bis an den Ural und durchmaß zweitausend Kilometer. Seine tiefste Stelle vermutete man dort, wo die Arche, welche die Daa’muren »Wandler« nannten, aufgeschlagen war. Das Wasser des Pazifik hatte den Krater und das abgesenkte Land gefüllt. Vom alten Sibirien war nicht viel übrig geblieben.

Als die Sonne ihren höchsten Stand erreicht hatte, überquerte Black die Hügelkuppe, hielt sein Murometz an und atmete auf. Endlich! Unter ihm wogte dichter Wald. An seinem Ende, vermutete er, breitete sich das Seeufer aus. Wenn er es erreichte, war er in Feindesland. Er musste von nun an höllisch aufpassen.

Ständig nach allen Seiten Ausschau haltend, lenkte er sein Reittier zwischen den Bäumen hindurch. Hier und da sah er fremdartiges Getier, das bei seinem Anblick das Weite suchte.

Gelbäugige Vögel veranstalteten ein krächzendes Spektakel.

Einmal sah Black sich einer Wisaau gegenüber, die drohend die Zähne fletschte. Ein Griff an die Strogoff ließ das Vieh Reißaus nehmen. Black zog den wenig erfreulichen Schluss, dass die örtliche Fauna schon Bekanntschaft mit den Waffen der Invasoren gemacht hatte.

Je dünner der Wald wurde, umso mehr schmeckte die Luft nach Salz. Als die Abenddämmerung sich über die Landschaft senkte, machte Black den Silberschein eines Gewässers und in der Ferne die finsteren Umrisse einer Felseninsel aus.

Rula? Der Wald wich hinter ihm zurück, der Boden wurde steiniger. Black lenkte das Murometz vorsichtig geradeaus und spitzte die Ohren. Noch vor ein, zwei Jahren hätte er in der Nähe des Sees mit den »Ungeheuern« rechnen müssen, von denen man in Tscherskij sprach. Heute brauchte man sich vor den Hilfsvölkern der Daa’muren nicht mehr zu fürchten: Ihr Heer war bei Moskau durch die Explosion eines Laserphasen-Reaktors vernichtet worden, und den Rest hatten die heimlichen Herrscher dieses Landes zu Nahrungsbrei für ihre Brut verarbeitet.

Was nicht hieß, dass man sich hier so unbesorgt bewegen konnte wie am heimischen Herd: Die Daa’muren waren gefährlich. Sie waren in den Besitz wichtiger Technik und Waffen gelangt und konnten einem jederzeit in unverdächtiger Gestalt entgegentreten.

Als der Mond aufging, hielt Black an einem strategisch günstigen Punkt zwischen einigen großen Findlingen an und schlug sein Nachtlager auf. Es war zu dunkel, um heute noch Aktionen durchzuführen.

Eine kurze Überprüfung des Funkgeräts sagte ihm, dass die Raumstation über dem Horizont stand. Er sandte eine kurze Meldung nach London, um mitzuteilen, dass er sein Ziel erreicht hatte. Anschließend versuchte er eine Verbindung mit Mr. Hacker herzustellen, doch vergebens.

Morgen ist auch noch ein Tag.

Black legte sich zum Schlafen nieder. In dieser Nacht wurde er von seltsamen Träumen geplagt. Er lag auf einer Art Pritsche und stierte eine weiße Decke an. Dass Urla neben ihm lag, war seltsam genug, doch dass sie gefesselt war, trieb ihm Schweißtropfen auf die Stirn. Alles wirkte eigenartig verzerrt.

Da war ein Licht, doch es war grau und unwirklich.

Vermummte Gestalten beugten sich über ihn, und irgendwo in der Ferne sang Mr. Hacker mit hypnotisch klingender Stimme:

»Son, don’t be home too late.. . Try to get back by eight… Son, wait till the break of day… You know how time fades away…«

***

Der nächste Morgen zog dunstig herauf, und nach wenigen hundert Metern Fußmarsch stellte Black fest, dass er bei einer Steilklippe gelandet war. Er schob sich bäuchlings bis an deren Rand und sah hinab.

Über dem Kratersee wogte eine Schicht, die weißer war als Watte. Sie verhüllte einen Teil der nahen Insel Rula. Black hob das Binocular, das jetzt an einem Lederband vor seiner Brust baumelte, und warf einen Blick auf das Gewaber, das die Insel einhüllte. Es war so dicht, das er kaum etwas von der Vegetation sah.

Unter den ersten Sonnenstrahlen lichtete sich der Dunst, und sein Blick fiel auf eine deichartige Konstruktion, die vom Festlandufer bis zu der Insel zu reichen schien.

Was, um alles in der Welt, ist das?

Er hob den Feldstecher. Das deichartige Ding aus verschorftem Lavagestein schwang sich in einem Bogen tatsächlich bis nach Rula hinüber. Dann wurde die Sicht noch klarer und er stellte fest, dass es sich auch hinter der Insel fortsetzte – als wollte es den Kratersee vom Pazifik trennen. Es war gigantisch, auch wenn es von hier oben nicht den Anschein hatte.

Ka-patsch! Eine Wasserfontäne spritzte auf. Black zuckte zurück. Sekunden später brach eine Kreatur aus dem See hervor. Blacks Herz pochte heftig. Im ersten Moment glaubte er eine Riesenschlange zu sehen: Das Ding war grau, quallig und von enormen Ausmaßen. Es schwang seinen langen Rumpf über die Deichmauer.

Wenn man es genau betrachtete, bestand es eigentlich nur aus dem Rumpf und einem Maul, das sich in diesem Moment öffnete und eine nicht enden wollende Wasserfontäne über den Deich schickte. Weiter hinten durchbrach ein zweites Lebewesen – Black nahm an, dass es eins war – den Wasserspiegel und ging prustend und grunzend der gleichen Tätigkeit nach.

Lebendige Schläuche, zuckte es durch Blacks Hirn. Wie viele gibt es von diesen Biestern? Was tun sie da? Die wollen doch wohl nicht den Kratersee leer pumpen?!

Eine Sekunde später fiel ihm auf, dass genau dies Zweck der Übung war: Der Wasserspiegel des Kratersees lag deutlich niedriger als der des Pazifik! Das aber bedeutete…

... dass die Daa’muren diesen Wall auf der gesamten Länge zwischen Rula, Kore und dem Festland aufgeworfen haben müssen! Unmöglich...!

Er war aufs Höchste alarmiert und schaute aufgeregt den quallenartigen Viechern zu, die Unmengen von Wasser aus dem See in den Pazifik pumpten. Er dachte an die Beschreibung der Wechselwesen, die die Japaner zur Evakuierung ihrer Bunker gezwungen hatten. Waren das dieselben Geschöpfe, von denen Matthew Drax gesprochen hatte?

Und hatte er nicht auch davon berichtet, dass Feuerdrachen den Meeresgrund bei Kore aufgebrochen hatten? War so dieser Deich entstanden? Das erkaltete Lavagestein legte es nahe.

Die Daa’muren hatten den See also tatsächlich vom Pazifik abgetrennt und legten ihn trocken. Doch zu welchem Zweck?

Black ließ den Feldstecher sinken. Er hatte keine Ahnung, was seine Entdeckung bedeutete, aber er war sich ziemlich sicher, dass das, was er sah, nur die Vorstufe zu einem noch größeren Projekt war; zu einem Projekt, von dem die zivilisierte Welt unbedingt erfahren musste!

Er aktivierte sein Funkgerät. Die ISS stand günstig; er erwischte den OvD der Londoner Community und meldete mit knappen Worten seine Sichtung. Der Mann am anderen Ende der Leitung schnappte hörbar nach Luft. »Herr im Himmel! Was hat das zu bedeuten?«

»Ich habe keine Ahnung«, erwiderte Black, »aber ich wette, unsere ungebetenen Untermieter planen eine neue Schweinerei.«

»Ich bin ganz Ihrer Meinung, Sir. Ich werde die Meldung sofort weitergeben.« Der OvD beendete die Verbindung, und Black beschloss, die Gunst der Stunde zu nutzen, um eine neue mit Mr. Hacker aufzutun. Doch sein alter Kampfgefährte meldete sich auch diesmal nicht, und das machte ihm Sorgen.

Irgendwas ist mit ihm passiert, dachte er finster. Er packte seinen Kram zusammen.

Sein Auftrag war erledigt. Nun musste er schleunigst zurück, um festzustellen, was mit Hacker los war. Der Junge hielt sich in einem Teil der Welt auf, der ihm fremd war. Er hatte keine Ahnung, wie die Dinge hier liefen. Ihm konnte alles Mögliche zugestoßen sein – schon in Tscherskij… Hatte er die Stadt überhaupt erreicht? War sein Segler etwa abgesoffen oder von Piraten gekapert worden?

Als Black sich gerade erheben wollte, sah er in der Ferne eine Gestalt über die Deichmauer schreiten. Sie kam von der Insel Rula und wanderte lässig auf die pausenlos Wasser speienden organischen Pumpen zu, die, als er sich ihnen näherte, mit ihrer Tätigkeit innehielten, als spürten sie seine Anwesenheit.

Black ließ sich wieder auf den Bauch fallen und schaute durch den Feldstecher. Ein Daa’mure! Er sah ihn deutlich. Er war wie ein Mensch gekleidet und wäre aus der Ferne auch als ein solcher durchgegangen. Doch nun sah er, dass der Schädel des Wesens haarlos war. Die ganze Gestalt erinnerte an eine muskulöse, stumpfnasige, silberfarbene Echse.

Black ließ den Feldstecher sinken und dachte nach. Wie standen wohl die Chancen, sich an den Kerl heran zu pirschen, ihn gefangen zu nehmen und über den Sinn und Zweck der Kratersee-Trockenlegung auszuquetschen? Nicht sehr gut.

Dazu hätte der Daa’mure sich aufs Festland begeben müssen.

Außerdem wusste die Allianz inzwischen, dass die Aliens durch Stirnreifen miteinander Kontakt hielten. Wenn er Pech hatte, verfügte der Kerl da unten über so ein Ding – und dann würde es bald hier von Todesrochen nur so wimmeln.

Es wurmte Mr. Black zwar, diese Gelegenheit nicht wahrnehmen zu können, aber die Stimme der Vernunft siegte.

Er kehrte zu seinem Murometz zurück und führte es am Zügel in den Wald. Dann schwang er sich in den Sattel und nahm den Rückweg in Angriff.

Als er die Hügelkuppe hinauf preschte und die schroffe Küste hinter sich ließ, verfinsterte sich der Himmel. Ein kalter Wind peitschte die Bäume. Die ersten dicken Regentropfen fielen zu Boden. Black murmelte einen Fluch, hielt an und zog seinen Umhang aus der Satteltasche.

Doch das Kleidungsstück nützte nicht viel: Der Wind wuchs sich im Nu zu einem Sturm aus, der ihm den Atem nahm.

Schließlich war er so nass, dass er keinen Sinn mehr darin sah, den Weg fortzusetzen. Er musste sich nach einem trockenen Unterschlupf umsehen.

Zum Glück waren die Hügel, die das Seeufer umgaben, durchlöchert wie ein Käse aus Swizza: Die Narod’kratow, ein Hilfsvolk der Daa’muren, hatten hier seit Generationen ausgiebig Bergbau betrieben, sodass man, wenn man die Augen aufhielt, alle Nase lang auf Höhlen stieß, die tief ins Innere der Erde führten.

Eine solche Höhle war nun Blacks erstes Ziel – auch deswegen, weil er nichts über die Physiologie seines Reittieres wusste und nicht wollte, dass es an einer Lungenentzündung starb.

Vor der Hügelkuppe änderte Mr. Black den Kurs und bog ab. Er galoppierte, dicht an das Murometz gepresst, in westlicher Richtung an einer grauen Felswand entlang, bis er den klaffenden Eingang einer Grotte sichtete.

Als Black im Trockenen war, saß er ab und befreite das Tier vom Ledersattel. Dann schaute er sich in der Höhle um, die groß genug erschien, um eine Kompanie nebst Ausrüstung zu beherbergen. Ob das Murometz sich vor dem Sturm oder vor der Finsternis fürchtete, wusste Black nicht; jedenfalls blieb es leise röhrend am Eingang stehen und war auch mit guten Worten nicht zu bewegen, nach hinten zu gehen, wo einem das vom Himmel fallende Wasser nicht ins Gesicht spritzte.

»Ich guck mich mal um, Bullwinkle…« Black tätschelte dem mutierten Elch den Hals. »Halt die Stellung und warte auf Herrchen.«

(Bullwinkle: ein beliebter Comic-Elch; »Rocky & Bullwinkle«)

Bullwinkle blökte, als hätte er verstanden. Black machte auf dem Absatz kehrt, um ihren Unterschlupf zu erforschen. Er war nicht darauf aus, ihn mit einem Taikeepir, einer Taratze oder anderen Fleisch fressenden Mutationen zu teilen. Mit einer Pechfackel aus der Satteltasche machte er sich in den hinteren Teil der Grotte auf, die, wie er bald sah, zahlreiche Nebenhöhlen hatte, aus denen ihm aasig riechende Luft entgegenschlug.

Als Bullwinkle nur noch ein Pünktchen hinter ihm war, hörte Black ein Scharren. Er fuhr wie der Blitz herum und riss die Strogoff hoch, doch schon flog etwas Gedrungenes und Haariges auf ihn zu. Etwas Hartes traf seine Stirn und er verlor den Boden unter den Füßen.

***

Als Black erwachte, hörte er das Rauschen des Regens. Er war noch heftiger geworden. Dann vernahm er das Knistern eines Feuers und flüsternde Stimmen. Sie knarrten wie altes Leder.

Er lag auf dem Bauch, auf hartem Gestein. Seine rechte Hand ruhte in Höhe seines Gürtels. Darüber drückte irgendwas gegen ihn, genau dort, wo seine Rippen zusammenwuchsen.

Vermutlich ein Stein.

Black öffnete vorsichtig ein Auge. Neben ihm kniete eine gedrungene, bärtige, verhutzelt wirkende Gestalt. Sie war nicht größer als ein zehnjähriger Junge, doch zweifellos erwachsen.

Der Unbekannte betastete Blacks Halsschlagader, als wolle er sich überzeugen, dass er noch lebte. Dabei sprach er mit jemandem, der sich außerhalb seines Blickfelds befand. Black sah festes Schuhwerk, Schnallen, Riemen, einen Lederharnisch und hier und da Fetzen aus Gerulfell.

Ein Narod’kratow. Haupt- und Barthaar des Mannes waren zu Zöpfen geflochten. Zwei Zähne, die über seine Unterlippe ragten, erinnerten an Hauer. Black war diesen Gesellen schon begegnet. Die Daa’muren, ihre Erschaffer, hatten menschliche Gene mit denen von Bären gekreuzt, wobei das Wachstumsgen offenbar einen Schaden davongetragen hatte.

Der Maulwurfsmensch stand auf.

Bewaffnung? Black ging das Risiko ein, den Kopf ein Stück zur Seite zu drehen, um mehr zu sehen. Sie waren zu dritt und sahen sich ähnlich. An ihren Gurten hingen Dolche; bei einem von ihnen eine kleine Armbrust. Sie wirkten aufgeregt und fuchtelten mit kurzen Schwertern herum.

Welche Chancen habe ich gegen drei? Die kleinen Kerle waren Bergleute, keine Krieger. Eigentlich waren sie weniger Bergleute als Sklavenhalter. In ihren Minen und Hütten hatten sie Gefangene für sich schuften lassen. Black wunderte sich, dass sie noch lebten, denn nach dem Fiasko, dass das Mutantenheer bei Moskau erlebt hatte, waren die Daa’muren dazu übergegangen, die Restbevölkerung des Seeufers an ihre heranwachsende Brut zu verfüttern.

Wieder die heiseren, aufgeregten Stimmen. Was redeten sie?

Black zog den Bauch ein und schob die Hand, auf der er lag, an den Translator heran. Klick.

Schon hörte er, was seine Häscher redeten.

Glücklicherweise dämpfte sein Körper die Stimme aus dem Lautsprecher so sehr, dass sie es nicht mitbekamen. »… doch nicht bei diesem Wetter!« Der Maulwurfsmensch, der ihn untersucht hatte, schüttelte sich heftig.

»Du weißt, dass wir jedes ungewöhnliche Ereignis sofort melden müssen, wenn wir nicht im Topf landen wollen, Morx«, erwiderte der zweite. Der Dritte grunzte unbehaglich. »Der Lin ist vermutlich am Deich«, raunte der Zweite und deutete auf den Grottenausgang. »Der Regen wird ihm nicht gefallen; ich wette, er ist gleich hier.«

»Ihr feigen Memmen«, schnaubte Morx und reckte seine meterhohe Gestalt. »Eure Speichelleckerei ist widerlich – einfach widerlich! Wo ist der Mut unseres Volkes geblieben, auf den wir früher so stolz waren?« Er schwenkte seine kurze Klinge. »Habe ich euch nicht immer wieder gepredigt, dass wir außer den Ketten der Sklaverei nichts zu verlieren haben, Orkai?« Er deutete ins Freie. »Auch wenn wir nur noch Wenige sind: Wenn wir die Freiheit zurückerlangen wollen, müssen wir die Herren bekämpfen, statt den Rücken vor ihnen krumm zu machen!«

Black horchte auf. Ihm fiel seine selige Schulzeit im Techno-Bunker ein; besonders die Fächer Unamerikanische Umtriebe und Blödsinnige ausländische Ideologien.

»Dass wir nur Wenige sind, ist leicht untertrieben«, sagte Orkai betrübt. »Wir sind nur noch drei!«

»Ja, drei Sklaven!«, fauchte Morx. »Dazu verdammt, den Herren die Stiefel zu lecken, die unsere Freunde und Familien umgebracht haben!« Er stieß einen Fluch aus, den der überforderte Translator als »Meine Großmutter hat ein Fahrrad!« übersetzte. »Ja, wir sind nur drei – aber wer sagt uns, dass anderswo nicht noch ein paar von uns überlebt haben, die sich nun verstecken und ebenso nach Freiheit sehnen wie wir? Statt sie zu suchen, um ein neues Volk zu begründen, hocken wir hier herum, tragen diesem Reptil seinen Kram hinterher und halten es bei Laune!« Morx drehte sich um und deutete auf Black, der sofort wieder die Augen schloss und den Ohnmächtigen mimte. »Dabei gibt es ganz offensichtlich auch andere, die so denken wie wir: Schaut euch diesen Menschen an! Er ist gut genährt, gut bewaffnet und gut ausgerüstet!«

»Was willst du damit sagen, Morx?«, fragte der dritte Maulwurfsmensch, dessen Namen noch nicht gefallen warf. Er klang aber sehr neugierig.

»Was ich damit sagen will? Ist es denn nicht offenkundig?«

Morx holte tief Luft. »Ich will damit sagen, dass anderswo Menschen leben, die den Rücken nicht vor den Herren krumm machen, die nicht unter ihrer Knute leben; die nicht den Kopf einziehen, wenn sie des Weges kommen! Die es wagen, in ihr Reich vorzustoßen und Spionage zu betreiben, weil sie etwas dagegen haben, dass sie sich hier breitmachen!«

»Wirklich?«

»Ja, wirklich.« Black richtete sich auf.

Die drei Narod’kratow sprangen mit einem einstimmigen Schreckensschrei zurück und hoben ihre Klingen.

»Fürchtet euch nicht«, sagte Black, »denn euer Freund Morx hat vollkommen Recht.« Er blieb am Boden sitzen und schaute sich um. Es stürmte und regnete noch immer. Bullwinkle stand im Grotteneingang und beäugte ihn gelassen. Rings um das Feuer, das die Maulwurfsmenschen in einer Nebenhöhle angezündet hatten, lagen Jagdgeräte und Beutetiere.

Vermutlich gehörte es ihnen und dem Daa’muren, über den sie gesprochen hatten.

»Wer bist du?«, fragte Orkai.

Black nannte seinen Namen. »Ich bin ein Agent der Vereinten Menschheit. Unser Hauptquartier liegt im fernen Westen. Man hat mich geschickt, um euch zu sagen, dass euer Volk im Kampf gegen die Herren nicht allein ist!«

Morx warf sich in die Brust und schaute seine kleinen Genossen triumphierend an. »Hab ich’s nicht gesagt?«

»Ich bin hier, um herauszufinden, wie weit die Pläne der Daa’muren gediehen sind, die Menschheit…«, Black räusperte sich, »und euch Narod’kratow auszurotten.« Er setzte eine finstere Miene auf. »Was ich herausgefunden habe, ist furchtbar!«

»Wirklich?« Morx erstarrte.

»Was haben sie vor?«, fragte Orkai.

Black dämpfte seine Stimme. »Bald wird auch der Rest eures Volkes im Topf landen – ohne Ausnahme, auch die anderen, die sich hinter den Hügeln versteckt halten.«

»Es haben also noch andere überlebt?« In den Augen der Maulwurfsmenschen blitzte es auf.

»Natürlich«, sagte Black. »Nicht umsonst ist euer Volk als zäh und mutig bekannt.«

Orkai wirkte nachdenklich. Der dritte Narod’kratow spitzte die Lippen. Er wirkte noch nicht überzeugt.

»Kannst du es beweisen?«, fragte Orkai. »Dass wir alle im Topf landen, meine ich.«

Black deutete auf das ISS-Funkgerät an seinem Gürtel.

»Wisst ihr, was das ist?«

Natürlich hatten sie keine Ahnung.

»Mit dieser Maschine kann die Vereinte Menschheit die geheimen Gespräche der Herren belauschen. Deswegen kennen wir auch ihre Pläne.« Black aktivierte das Gerät und betete, dass die Raumstation noch in Reichweite war. Gleichzeitig schaltete er den Translator aus, damit niemand etwas verstand.

Die Ansprache des Offiziers vom Dienst – in englischer Sprache – ließ die Augen der Maulwurfsmenschen groß werden. Black blieb auf Empfang, bis der OvD die Verbindung unterbrach, dann schaltete er das Funkgerät aus und den Translator wieder ein. »Nun? Hat euch das überzeugt?«

»So sprechen Sie also, wenn sie unter sich sind.« Orkai schüttelte sich. »Was für abscheuliche Laute!«

»Die Sprache der Unterdrücker!« Morx spuckte aus.

Black nutzte die Gunst der Sekunde, um sich von dem steinigen Grottenboden zu erheben. Sein Blick suchte die Strogoff. Sie steckte in Morx’ Gürtel. Die kleinen Männer hatten also schon Schusswaffen ähnlicher Art gesehen. Er musste vorsichtig sein.

»Was soll nun geschehen?«, fragte Black. »Nun, da ihr wisst, welches Schicksal euch droht?«

Er kam sich zwar irgendwie schäbig vor, aber er sah keinen anderen Weg, sich aus dieser Situation herauszuwinden. Die Daa’muren würden sich über einen Gefangenen aus der zivilisierten Welt sicher freuen. Vor allem über jemanden, der so viel wusste wie er.

»Unter diesen Umständen«, sagte der dritte Narod’kratow plötzlich, »können wir nur eins tun…« Seine Rechte zuckte vor und riss die Strogoff aus Morx’ Gürtel. Black wurde klar, dass der Daa’mure, den er auf dem Deich beobachtet hatte, nicht der einzige an diesem Ort war. Und dass nicht einmal die Narod’kratow von dem zweiten gewusst hatten.

»Elya!«, rief Morx erschreckt. »Was…?«

Black setzte alles auf eine Karte. Er sprang nach vorn und riss den falschen Narod’kratow mit sich. »Elya« hatte damit nicht gerechnet. Black stürzte sich auf ihn. Seine Muskeln spannten sich, seine Arme wirbelten wie Dreschflegel.

»Bei Wudan!«, rief Morx entsetzt. »Das ist nicht Elya!«

Woher seine Kenntnis stammte, wurde Black klar, als seine Rechte den Unterarm des zottigen Gegners packte. Die linke Hand des Maulwurfsmenschen hatte sich in eine bizarre Klaue verwandelt, mit der er nach ihm schlug.

Black duckte sich und konterte mit einem Uppercut gegen das Kinn seines Gegners. Morx und Orkai, die nun begriffen hatten, dass »Elya« einer der verhassten Herren war, schwangen ihre Klingen, wagten es aber nicht, in den Kampf einzugreifen.

Black hämmerte die Faust gegen den Waffenarm des Daa’muren. Die Strogoff schepperte über das Gestein. Der Daa’mure stieß ein fauchendes Geräusch aus, dann ruckte sein Kopf vor und traf Blacks Stirn.

Galaxien wirbelten vor seinen Augen, als sein Hinterkopf gegen eine Felswand krachte. Doch Black, der wusste, dass es um sein Leben ging, gab nicht auf. Als der Daa’mure sich auf ihn stürzte, sprang er zur Seite.

Ohne dass sich »Elya« selbst enttarnt hätte, wäre Mr. Black nie darauf gekommen, dass es sich um einen der Außerirdischen handelte. Ein Narod’kratow war viel kleiner als ein Daa’mure. Entweder konnten sie ihre Körpermasse stärker verdichten als angenommen, oder es gab sie auch in kleineren Ausführungen.

Als hätte er Blacks Gedanken gelesen, gab der Daa’mure in diesem Moment seine Tarngestalt auf. Der gedrungene Körper wurde schlanker und größer, die Körperbehaarung zerfloss in silbergraue Schuppen, die spitze Nase wurde zu einem stumpfen Stempel. Sogar die Kleidung erwies sich als Bestandteil seines Körpers: Sie verschmolz mit seinem Leib, bis er nackt, silbergrau und drohend vor Black aufragte. Und tatsächlich war er kleiner als die Daa’muren, denen sie bislang begegnet waren, nur etwa einen Meter siebzig hoch. Aber kaum weniger tödlich.

Das rechte Bein des Reptils scharrte zwischen den Steinen, dann flog es hoch. Zwischen seinen Zehen klemmte die Strogoff, die blitzschnell in seine Rechte wechselte.

Black wich zurück. Sein Herz hämmerte. Er hatte den Kampf verloren.

»Ihr seid tot.« Die Stimme des Daa’muren klang zwar grollend, aber auch eigentümlich gefühllos. Sein Blick fiel auf die Narod’kratow. »Euer Aufstand ist beendet, noch bevor er begonnen hat. Es war ein Fehler, euch am Leben zu lassen. Ihr taugt nicht einmal als Sklaven.«

Black wagte einen letzten Ausfall. Als sich der Daa’mure auf die Maulwurfsmenschen konzentrierte, versuchte er hinter einem Felsblock in Deckung zu gehen.

Die Echse fuhr herum, die Mündung der Strogoff suchte Mr. Black – und fand ihn.

Noch viel zu weit bis zum Felsen. Das war’s dann…

Die Waffe bellte auf. Mündungsfeuer erhellte die Grotte.

Heißes Blei schlug in die Wände.

In die Wände – nicht in Mr. Black! Die Spur der Einschläge wanderte weiter, hoch zur Decke, und verstummte, als der Daa’mure nach hinten überfiel. Ein dicker Eisenpfeil ragte aus seiner Schläfe; die Spitze trat an der anderen Seite wieder aus.

»Gütiger Wudan«, keuchte Orkai. »Du hast ihn getötet, Morx!«

Black verharrte. Morx stand, die kleine Armbrust in der Hand, neben seinem zitternden Gefährten und legte den nächsten Pfeil ein – für den Fall des Falles.

»Wir sind alle des Todes«, sagte er bebend. »Uns bleibt nur noch die Flucht.«

Black atmete auf. »Ja. Aber dafür seid ihr jetzt keine Sklaven mehr.« Er bückte sich und nahm die Strogoff aus der erschlafften Hand des Daa’muren. Dann deutete er zum Grottenausgang. »Kommt mit. Ich zeige euch den Weg in die Freiheit.«

***

Der schwache Silberschein des aufgehenden Mondes fiel durch das Geäst. Sein Licht beschien eine schwarze Haarmähne, ein zierlichgeschnittenes Gesicht und zwei geschlitzte dunklen Augen, die wachsam in die Welt schauten.

Überall in dem finsteren Wald, den Urla durchquerte, seit sie von Black getrennt war, waren eigenartige, Furcht einflößende Laute zu vernehmen. Es knisterte und knackte allenthalben. Da und dort raschelte es. In den Bäumen, das wusste sie, nisteten Vögel, die noch niemand gesehen hatte.

Besonders gefährlich – dies hatte sie von den alten Männern gehört, die sich in früheren Zeiten in die Wildnis gewagt hatten – waren die Biester, die ihre am Boden lebenden Feinde mit ätzendem Kot beschossen, der sie lähmte und zu leichter Beute machte. In den Bächen, die durch dieses wilde Land flossen, gab es auch fliegende Fische, die Menschen angriffen und im Nu mit Haut und Haar verzehrten, da sie fast nur aus Zähnen bestanden. Eine andere Gefahr waren die Vierarmigen: Ob es sie wirklich gab, wusste Urla nicht, doch in der Alten Bibliothek von Tscherskij hatte sie Zeichnungen gesehen, auf denen die Mutanten normalen Menschen unaussprechliche Dinge antaten.

Die mythischen Lebewesen und Raubtiere schreckten sie nicht, denn Urla war hart gesotten und konnte mit dem Schwert umgehen. Eins jedoch setzte ihren Nerven zu: das Gefühl, verfolgt zu werden.

Über den Baumwipfeln glaubte sie hin und wieder ein Fauchen zu hören. Später schienen in ihrer Umgebung schattenhafte Gestalten durchs Dickicht zu huschen, und sie glaubte wispernde Stimmen zu hören.

Urla führte ihr Murometz seit geraumer Zeit am Zügel, denn der Wald war hier so dicht und die Baumäste hingen so niedrig, dass sie sich beim Reiten ständig den Kopf anstieß. Je weiter sie in den Wald vordrang, umso mehr fühlte sich von ihren Sinnen genarrt: Einmal, als der Mondschein die Welt erhellte, glaubte sie rechterhand ein Murometz durch den Wald tappen zu sehen, auf dem ein Mann mit einem völlig schwarzen Gesicht saß.

Urla blieb stehen, hielt ihrem Reittier die Nüstern zu, damit es sie nicht durch ein Schnauben verriet, und lauschte dem Pochen ihres Herzens. Der schwarze Reiter verschwand. Dafür hörte sie eine halbe Stunde später, als der Morgen graute, den dumpfen Hufschlag mehrerer Murometze, die hinter ihr waren.

Zu allem Übel trat sie dann auf etwas und hörte ein Surren.

Der Zügel entglitt ihrer Hand. Urla fühlte sich in die Luft gehoben, vernahm ein irgendwie hämisch klingendes Twäng und fand sich kurz darauf zwei Meter über dem Boden in einem dichtmaschigen Netz wieder. Es war an einem Ast befestigt. Ihr Murometz röhrte erschreckt und preschte, als sei es persönlich angegriffen worden, von dannen.

Mist! Urla saß hilflos in einer Falle, die irgendwelche einheimischen Jäger angelegt hatten. Dass ihr Reittier feige geflohen war, versetzte sie in Wut. Doch noch wütender wurde sie, als sie den Versuch machte, an ihr Schwert zu gelangen, und feststellen musste, dass das Netz zu eng war, um es aus der Scheide zu ziehen.

Schließlich geschah etwas, das ihren Zorn zur Weißglut steigerte: Vor ihr teilten sich die Büsche, und vier dunkle, wenig Vertrauen erweckende Gestalten, die Reittiere mit sich führten, kamen auf sie zu.

Inzwischen war es hell genug, um zu erkennen, dass der Anführer des Quartetts Ygoor Saljakin war, der nichtsnutzige Neffe der Gnädigen. Auch die anderen Figuren waren ihr bekannt: Hafenratten aus Tscherskij. Männer von üblem Ruf, die vermutlich der Straßenräuberei nachgingen.

»Na, was haben wir denn da?«, rief ein Kerl, von dem Urla wusste, dass er Wadim hieß. »Eine Jungfer von ansehnlicher Gestalt!« Er schnalzte lüstern mit der Zunge.

»Ich finde sie etwas mager«, sagte ein anderer.

»Sie muss ein Gastgeschenk der Einheimischen sein«, sagte der dritte von Wadims Kumpanen und lachte belustigt. »Was für eine hübsche Tradition!«

Urla schmorte vor sich hin und erdolchte Ygoor mit bösen Blicken. Dass er sie nicht anschaute, bewies seine Feigheit.

Vermutlich hatte er sich der Unterstützung dieser Banditen versichert, weil er sich nicht allein in die Wälder traute.

»Wie schön, dass wir uns hier wieder begegnen«, sagte Wadim und zückte sein Schwert. »In der Einsamkeit, wo niemand sieht, was wir mit dir machen werden.« Er kicherte boshaft. Seine Komplizen gackerten. Ygoor erbleichte.

Urla ahnte, wen sie vor sich hatte. Es mussten die Räuber sein, die Black überfallen hatten. Und sie hatte einen der ihren erledigt… So ein Mist! Vermutlich wollten sich die Lumpen jetzt an ihr rächen.

Urla wandte sich an den Neffen der Gnädigen. »Lässt du etwa zu, dass diese Kerle sich über eine wehrlose Frau hermachen?«

»Glaubst du, dieser Tränensack hätte hier was zu melden?«

Wadim lachte erheitert. Seine Freunde grinsten. Ygoor hob hilflos die Achseln.

Wadim schwang sich auf sein Murometz und lenkte es an Urla heran. Als er auf ihrer Höhe war, wehte ihr der Mief seines ungewaschenen Leibes entgegen, und sie musste sich zusammenreißen, um ihm nicht ins Gesicht zu spucken.

Wadims Klinge machte eine schnelle Bewegung und durchtrennte das Seil, an dem das Netz baumelte.

Klatsch! Urla stöhnte auf, als sie am Boden lag. Wadims Kumpane warfen sich mit gezückten Messern auf sie und zerschnitten das Netz. Dann rissen sie Urla an den Armen hoch und durchwühlten mit schmutzigen Händen ihre Taschen und ihre Kleidung, wobei sie sich vor Lachen ausschütteten. Ygoor schnallte Urlas Gurt ab und band sich ihr Schwert um den Bauch. Urla empfand die frechen Griffe als entwürdigend, und als sie fragen wollte, wonach sie suchten, damit sie es ihnen geben konnte, hatte einer der Räuber die Landkarte schon aus ihrem Mieder gezogen.

»Da ist sie!« Er hielt das Pergament triumphierend hoch.

»Her damit!« Wadim riss ihm den Plan aus der Hand. Die Räuber ließen Urla los und steckten die Köpfe zusammen. Als Ygoor sich zu ihnen gesellen wollte, fauchte Wadim ihn an, er solle die »Metze« gefälligst im Auge behalten, damit sie nicht türmte.

Während das Trio die Landkarte in Augenschein nahm, die den Weg zur namenlosen Stadt beschrieb, zog Ygoor das erbeutete Schwert und musterte Urla mit einem Grinsen, aus dem große Verlegenheit sprach. Vermutlich hatte er sich seine Laufbahn als Dieb und Frauenschänder einfacher vorgestellt: Sein Blick sagte ihr, dass ihm die Sache inzwischen über den Kopf gewachsen war.

»Auf was hast du dich eingelassen«, fragte sie leise. »Ist dir nicht klar, dass du jetzt nie wieder zu deiner Tante zurückehren kannst?«

Offenbar hatte sie etwas Falsches gesagt, denn Ygoors Reaktion fiel schroff und trotzig aus. »Meine Tante? Pah!«

Seine Augen blitzten wütend. »Die kann Orguudoo holen! Ich habe lange genug niedere Arbeiten für sie verrichtet! Ihre Landkarte wird uns reich machen! Wenn wir die Schätze der namenlosen Stadt erst geborgen haben, verschwinde ich nach Moska!«

»Schwafel nicht so viel«, blökte Wadim. Die Räuber umringten Urla nun und stierten sie mit Blicken an, aus denen schmutzige Phantasien sprachen. Was hatten die Lumpen mit ihr vor?

»Was habt ihr mit ihr vor?«, fragte Ygoor.

Wadim grinste wie eine tumbe Taratze. »Na, was wohl? Dass sie nicht weiterleben darf, damit sie uns später anschwärzen kann, ist doch wohl klar.«

Urla erblasste. Auch Ygoor sah nun sehr ungesund aus.

»Ihr wollt sie… töten?«

»Nein…« Wadim lachte. »Wir werden sie nicht töten. Du wirst sie töten!«

»Ich?« Ygoor wankte zurück. Sein Blick zeigte blankes Entsetzen.

»Ja, du.« Wadim nickte. Seine Komplizen grunzten hämisch. »Es ist unser Prinzip, nie Zeugen zu hinterlassen. Wir vertrauen nur Leuten, die sich mitschuldig machen – damit sie uns später, wenn das Gewissen sie vielleicht plagt, nicht verraten. Du verstehst doch, dass wir dir nur vertrauen können, wenn du bewiesen hast, dass du skrupellos genug bist?«

»Ich… ich…«, stammelte Ygoor. Sein Blick wirkte gehetzt.

Urla biss sich auf die Unterlippe.

»U-und w-wenn ich es n-nicht tue?« Ygoor schaute Wadim zweifelnd an.

Wadim und seine Freunde zogen ihre Schwerter. »Dann beißt du ebenfalls ins Gras. Die Karte haben wir ja. Wir können das Unternehmen auch ohne dich durchziehen.«

Ygoor seufzte tief. Urla fragte sich, was sie an seiner Stelle getan hätte.

»Gut.« Ygoor schaute sich um. »Aber ich will auch keine Zeugen.« Er grinste sogar. »Damit es mich später nicht den Kopf kostet, wenn einer von euch von seinem Gewissen geplagt wird.«

Wadim klopfte Ygoor auf die Schulter. »Verstehe. Ja, das erste Mal ist nie einfach.« Er nickte seinen Leuten zu. »Wir gehen weiter.« Er deutete auf Ygoor. »Wenn du fertig bist, kommst du nach.«

»Ohne Landkarte?«

Wadim grinste. »Wenn die Karte stimmt, brauchst du von hier aus nur noch geradeaus zu gehen.« Er zeigte Ygoor die Richtung.

Als das Trio sich in die Büsche geschlagen hatte, war es fast taghell. Urla und Ygoor standen auf der Lichtung und schauten sich an. Irgendwo zirpten Insekten. Dann fing ein Vogel an zu lärmen.

»Jetzt sind wir allein.« Ygoor klang unheilschwanger. Sein Blick wanderte über Urlas Rundungen. Sie sah ihm an, dass er in diesem Moment an alles andere als an ihren Tod dachte. Das war prinzipiell gut, denn Männer in diesem Zustand waren nie hundertprozentig auf der Hut… Wenn Ygoor tat, was ihm durch den Kopf ging, musste er sie umbringen, denn zu Hause gab es Gesetze: Wenn man von seiner Tat erfuhr, würde man ihn vierteilen.

»Ich schlage dir einen Handel vor«, sagte Urla, obwohl sie noch keine Ahnung hatte, wie der aussehen sollte. Wichtig war ihr nur, Ygoor abzulenken. »Wenn du mich leben lässt…«

»Jaaa?« Ygoor beugte sich vor.

Urlas rechtes Knie zuckte hoch und traf ihn dort, wo es ganz besonders wehtat. Leider hatten die Beine des verwünschten Kerls eine Position eingenommen, die Urlas Plan vereitelten.

Das Knie traf Ygoors Oberschenkel. Ihr Versuch, ihn auszutricksen, machte Ygoor so wütend, dass seine Hände gegen ihre Brust knallten und sie nach hinten warfen. Urla landete auf dem Rücken. Eine Baumwurzel drückte sich schmerzhaft in ihr Kreuz, und Ygoor warf sich mit einem triumphierenden Schrei auf sie.

Uff! Urla keuchte, als sein Gewicht auf ihr landete. Als sie die Hände hob, um ihre Daumen in Ygoors Augen zu bohren, hörte sie ein festes Klatschen. Dann schlug die Nase des Wüstlings gegen ihr Kinn.

Über der verdutzten Urla tauchte das schwarze Gesicht eines Glatzkopfs auf, dessen Fäuste Ygoors Ohren packten, ihn daran hochrissen und auf die Beine stellten. Ygoor, vor Schreck und Ohrensausen wie gelähmt, öffnete den Mund, der sofort von einer Faust verschlossen wurde.

Urla sprang hoch. Der Schwarze, dessen Augen erzürnt blitzten, schleuderte Ygoor rücklings gegen einen Baum. Es krachte hohl, als Ygoors Schädel gegen die Borke schlug. Er verdrehte die Augen und verlor die Besinnung.

Der Schwarze wischte sich die Hände ab, schenkte dem Neffen der Gnädigen einen verächtlichen Blick und fauchte

»Madderfacker«.

»Wer bist du?«, fragte Urla in der Sprache der Britanier, als sie wieder zu Atem gekommen war.

Der Schwarze drehte sich um und verbeugte sich höflich.

»Collyn Hacker, stets zu Diensten, Lady.« Seine Aussprache erinnerte an Mr. Black, und Urla fragte sich, was wohl aus ihm geworden war.

»Aus Britana?«

Der Schwarze nickte. »Unter anderem.« Er musterte Urla eingehend. »Du verstehst mich? Was für eine angenehme Überraschung.«

Urla nannte ihren Namen und erzählte Hacker von ihrer Zeit auf See, ging jedoch nicht in die Einzelheiten.

»Was machst du hier?«, fragte Hacker. »So allein im Busch, meine ich.«

»Und du?« Urla ging nicht auf die heikle Frage ein.

Schließlich hatte sie der Gnädigen einen Eid geleistet.

»Ich suche einen Freund.« Hacker schaute sich um. »Er ist mit einer gewissen…« Er runzelte die Stirn. »Urla heißt du? Wo ist Mr. Black?«

Hinter ihnen raschelte etwas. Als sie herumfuhren, sahen sie Ygoor Saljakin durch das Unterholz hinter seinen Komplizen her rennen. Sie ließen ihn laufen, denn er wäre ohnehin nur Ballast gewesen.

***

Nachdem Hacker am Kolyma auf den Dampfer und die ermordete Mannschaft gestoßen war, hatte er das letzte Murometz gesattelt und war nach Süden geritten – um Mr. Black zum Kratersee zu folgen.

Die Fährten mehrerer Reittiere hatten ihn argwöhnisch gemacht: Da er nicht davon ausgegangen war, dass Black und Urla die Mannschaft gemeuchelt hatten, sondern die Männer, die sie vermutlich verfolgten, hatte er einen nicht unwichtigen Schluss gezogen. An der Stelle, an der eine Einzelfährte nach Süden führte, hatte er sich entschieden, den abbiegenden Spuren zu folgen. Mr. Black – denn die Spur in Richtung Kratersee konnte nur die seiner Reittiers sein – war nicht in Gefahr, weil keine weitere ihm folgte. Die Frau aber, die ihn mitgenommen hatte, hatte ganz offensichtlich sämtliche Verfolger auf sich gezogen. Ihr musste er beistehen.

Unterwegs hatte er Kapitän Pofski in seinem Ballon gelegentlich über dem Wald kreisen sehen. Er hatte offenbar Probleme mit der Steuerung seines Wunderwerks. Hoffentlich havarierte sein Ballon nicht in dieser Wildnis, Ohne Murometz war der kleine Mann in diesem Wald verloren.

»Und was genau ist dein Auftrag?«, fragte Hacker, als er nach einem halbstündigen Fußmarsch, sein Murometz am Zügel führend, hinter dichtem Blattwerk eine dunkle Mauer erspähte.

»Er ist geheim«, erwiderte Urla und blieb stehen.

»Also wirklich, Urla!« Hacker schnaubte. »Was soll das Gewäsch?« Er deutete nach vorn. »Gleich sind wir am Ziel. Da werde ich ohnehin erfahren, was dich hierher geführt hat.«

Urlas Miene sagte Hacker, dass sie ihm insgeheim Recht gab. Andererseits war sie ihrer Herrin verpflichtet.

»Ich finde, du behandelst deinen Retter reichlich ungehobelt… Hättest du mir nicht versprochen, dass wir nach Erledigung deines Auftrags Mr. Blacks Spur aufnehmen, würde ich dich glatt –«

»Boah…!« Urla deutete mit offenem Mund nach vorn.

Sie hatten gerade ein Gebüsch durchquert, und jetzt sah Hacker die schwarzen Mauern und Zwiebeltürme einer festungsartigen Anlage. Der Urwald hatte sie fast überwuchert.

Er reckte den Hals. Die Mauer war mindestens zwölf Meter hoch und so glatt, dass man sie mit bloßen Händen nicht bezwingen konnte. Die dahinter liegenden Gebäude mussten aus Stahlbeton sein, denn der Zahn der Zeit hatte ihnen nichts antun können. Er sah Fensterscheiben, hinter denen sich nichts rührte. Hacker fragte sich, auf was er sich da mal wieder eingelassen hatte. Die Festungsstadt sah unheimlich aus. Er glaubte den Gestank des Todes förmlich zu riechen.

»Weißt du genau, dass hier jemand lebt?«

Urla schüttelte den Kopf.

Hier war seit Generationen niemand mehr, dachte Hacker.

Wer hat denn schon mal von einer Stadt gehört, zu der nicht mal ‘ne Straße führt? »Du warst noch nie hier, was?«, fragte er.

Urla schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Willst du mir nicht erzählen, was es mit deinem Auftrag auf sich hat?«

Urla seufzte. Sie schien mit sich zu ringen. Irgendwann gab sie sich einen Stoß und berichtete vom Auftrag ihrer Herrin.

Als sie fertig war, stierte Hacker vor sich hin.

»Tja…« Was sollte er dazu sagen? Zwar war er nach der Eiszeit zur Welt gekommen, doch er stufte sich aufgrund seiner jahrelangen Tätigkeit als Datendieb als relativ gebildet ein.

Chemie war für ihn ebenso wenig eine unbekannte Größe wie die Menschen, die sich damit befassten, und er hatte sogar mal eine Liste von Nobelpreisträgern gesehen. Seine Expeditionen in die Untiefen des digitalen Pressearchivs im Bunker von Waashton hatten ihn auch mit Ufologen bekannt gemacht.

Diese verschrobenen Menschen neigten dazu, sich in abgelegene Gefilde zurückzuziehen und kollektiven Selbstmord zu begehen, weil sie glaubten, ihre Seelen würden dann auf ein vorbei fliegendes UFO überwechseln. Hacker hatte eine Meinung über diese Leute: Sie waren Banane!

Und nun hörte er von Urla, dass sie hierher gekommen war, um einen Stützpunkt dieser Deppen zu finden, die ein Mittelchen entwickelt haben sollten, die Menschen unsterblich machte. Es fiel ihm schwer, etwas zu sagen, das nicht beleidigend klang. »Und was machen wir jetzt?«

Urla schaute sich um. Um sie herum herrschte Todesstille.

Nicht mal die Waldvögel gaben Laut. Kein Zweig raschelte.

Nirgendwo scharrte ein Nagetier in der Erde. Kein Lebewesen war zu sehen. Auch von den Banditen fehlte jede Spur – wenn man von den Hufabdrücken absah, die linkerhand an der Mauer entlang führten.

»Wir gehen an der Mauer lang und suchen den Eingang in die Stadt«, sagte sie. »Und wenn wir ihn gefunden haben, gehen wir rein.«

Hacker seufzte. »Na schön.« Er zog sein Murometz hinter sich her. Sie marschierten an der Mauer entlang. Irgendwann bogen sie um eine Ecke und erblickten weit vor sich ein offenes Stadttor.

Als sie in die namenlose Stadt eindrangen, vernahm Hacker ein merkwürdiges Rascheln. Ehe er seinen Driller ziehen konnte, stürzten sich vermummte Gestalten auf sie. Urla schrie und zog ihre Klinge. Etwas Hartes knallte gegen Hackers Schädel und ließ ihn die Besinnung verlieren. Schon wieder!

***

Die zahlreichen Hufabdrücke, die Black an der Stelle fand, an der er sich von Urla getrennt hatte, besserten seine Laune nicht.

Was hatte sie ihm auf dem Dampfer über den Neffen ihrer Herrin erzählt? Ygoor war alles Böse zuzutrauen.

Während Black das Fährtengewimmel untersuchte, saßen die beiden Narod’kratow geduckt auf ihren zottigen Yakks und warfen unbehagliche Blicke auf die Landschaft. Offenbar wussten sie nicht genau, wovor sie sich mehr fürchteten: vor der Rache ihres Herrn, der ihr Verschwinden inzwischen längst bemerkt haben musste, oder vor dem Wald, der den Kolyma an beiden Seiten umgab.

Black wusste, dass die Höhlenbewohner sich noch nie so weit vom heimischen Seeufer entfernt hatten. Der Wald und das in ihm kreischende und fauchende Leben jagte ihnen Angst ein. Er war nicht davon überzeugt, dass die verhutzelten kleinen Burschen ihm eine Hilfe sein würden, wenn er Urlas Fährte aufnahm.

Falls er sich dazu entschloss…

Er war ziemlich sicher, dass vier oder fünf Reiter sich an ihre Fersen geheftet hatten.

Ein Reiter war außerdem hier abgesessen – vermutlich, um Spuren zu lesen.

Halt! Was war das? Blacks von unguten Gefühlen geplagtes Herz tat plötzlich einen Sprung. Er kauerte sich nieder und nahm einen Stiefelabdruck in Augenschein. Er war deutlich zu sehen. Das Profil kannte er doch?!

Vor einigen Jahren hatten Mr. Eddy und Mr. White im Keller der Ruine eines Military-Ladens in den Außenbezirken Waashtons fünfzig gut erhaltene Stiefelpaare entdeckt, mit denen sich die Running Men eingekleidet hatten. Das Profil war bei allen identisch; Black stanzte es selbst bei jedem Schritt in den Boden. Aber das hier waren nicht seine Schuhabdrücke!

War Mr. Hacker in der Nähe? Es konnte keine andere Erklärung geben. Black richtete sich auf.

»Schlechte Nachrichten?«, fragte Morx.

Black schüttelte den Kopf. »Im Gegenteil. Einer meiner Gefährten hält sich in dieser Gegend auf.« Er musterte das Duo.

»Wir müssen ihm folgen.«

»Oh, ich halte das für keine gute Idee«, sagte Morx schnell.

Orkai nickte beifällig. »Ich wette, unser Herr hat sich inzwischen an unsere Fährte geheftet.«

»Wir würde ihm nur ungern begegnen«, fügte Orkai hinzu.

»Ihr habt Recht.« Black schwang sich auf sein Murometz.

»So nahe am Kratersee dürfen wir nicht zusammen bleiben. Ich schlage vor, ihr reitet weiter am Fluss entlang, bis ihr die Ortschaft an der Mündung erreicht. Geht zu einer gewissen Nadia Saljakin. Vielleicht könnt ihr auf einem ihrer Schiffe anmustern und dieses Land verlassen.«

»Das wird wohl das Beste sein«, sagte Morx. »Auch wenn wir die heimischen Höhlen vermissen werden.« Orkai nickte traurig.

»Danke, dass ihr mir beigestanden habt«, sagte Black. Er ritt zu den beiden und schüttelte ihnen die Hand. »Schließt euch den Menschen an, die gegen die Daa’muren kämpfen. Es werden bald finstere Zeiten anbrechen.«

Die Narod’kratow wendeten ihre Yakks und ritten am Ufer entlang nach Norden. Black schaute hinter ihnen her, bis sie verschwunden waren, dann folgt er den Fährten, die Urla, ihre Verfolger und – vermutlich – Mr. Hacker auf dem Waldboden hinterlassen hatten. Er konnte nicht immer reiten; oft wurde der Wald so dicht, dass er absitzen und zu Fuß gehen musste. Doch die Zeit drängte. Sobald sich ihm die Chance bot, schwang er sich in den Sattel und bemühte sich, die verlorene Zeit wieder aufzuholen.

Am nächsten Morgen kam er auf eine Lichtung und stieß auf ein zerschnittenes Netz. Kampfspuren verdichteten seinen Eindruck, dass Urla etwas zugestoßen war. Außerdem fand er auch wieder das Profil der ihm bekannten Stiefel. Black folgte den Spuren, bis er an eine finstere Mauer kam.

Er saß ab, suchte sich einen Baum und stieg hinauf. In dessen Wipfel konnte er über die Mauer hinweg auf die gut erhaltenen Gebäude einer Stadt sehen. Zwischen und in ihnen wuchsen überall Bäume, sodass die Häuser wie überdacht wirkten. Black fühlte sich an die versunkenen südamerikanischen Städte der Voreiszeit erinnert, deren Bilder er als Schüler gesehen hatte.

Die Stadt war totenstill und wirkte wie verlassen. Wo waren die Bewohner? Black stieg vom Baum. Als er unten ankam, rauschte über ihm ein dunkler Schatten hinweg und er hörte ein leises Fauchen.

Ein Feuerdrachen?

Er warf sich instinktiv zu Boden, und als er den Kopf hob, um einen Blick zum Himmel zu werfen, sah er einen silbernen Ballon, der majestätisch über dem Wald schwebte. Dann entschwand er seinem Blick.

Was in aller Welt war das? Black stand auf, klopfte sich den Schmutz von den Kleidern und packte die Zügel seines Reittiers. Dann schritt er an der Mauer entlang und suchte den Eingang in die Stadt. Es dauerte eine Weile, bis er einen Torbogen erspähte.

Dann verdunkelt sich der Himmel und ein Unwetter brach über ihn herein.

***

Urla kam zu sich.

Ihr Blick war verschleiert. Sie lag auf dem Rücken, Ihr Schädel pulsierte. Ihre Zunge war ein trockener Holzklotz in ihrem Mund. Sie war gelähmt.

Der Raum lag im Halbdunkel. Außerdem fror sie. Als ihr Blick über ihren Leib wanderte, sah sie ihre unbedeckten Brüste. Sie war nackt! Offenbar lag sie auf einem Tisch.

Schemenhafte Gestalten huschten um sie herum. Sie trugen dunkelgraue Kutten. Tief ins Gesicht gezogene Kapuzen verbargen ihre Gesichter. Urla hörte verzerrte Stimmen, die sich einer ihr bekannten Sprache bedienten.

»What a beauty…«

»You can say that again…«

Hätte Urla sich rühren können, hätte sie die Stirn gerunzelt.

Sprachen die Stimmen Britanisch?

Sie kniff die Augen zusammen, doch die Bilder wurden nicht deutlicher. Das gleiche galt für die Stimmen. Urla hätte am liebsten aufgeschrien, doch kein Laut kam über ihre Lippen.

Sie konnte nichts sagen, und das verängstigte sie sehr.

Was ging hier vor? Fremde Hände betasteten sie überall, dann rückten sie ihr mit kalten metallischen Gegenständen zu Leibe. »She seems to be in good shape…«

Obwohl es Urla sehr unangenehm war, dass man sich an ihr zu schaffen machte, merkte sie doch, dass niemand darauf aus war, sie zu missbrauchen. Komischerweise hatte sie den Eindruck, von Medikern umgeben zu sein.

Sie atmete auf, und ihr ging allerhand durch den Kopf: Ihre Begegnung mit Black, die Fahrt auf dem Kolyma, die unerwartete Begegnung mit Ygoor Saljakin und den Banditen.

Dann hörte sie Collyn Hacker neben sich stöhnen und fiel erneut in Ohnmacht.

***

Der Himmel hatte sich verfinstert. Es goss wie aus Eimern. Das Nass ließ den Urwaldboden dampfen. Nebelschwaden wogten um das bedrohlich wirkende Stadttor.

Black saß, von seinem wasserdichten Umhang geschützt, auf dem Murometz. Er ritt, die Augen offen, die rechte Hand an der Strogoff, durch menschenleere Gassen und hielt nach einem trockenen Unterschlupf Ausschau.

Die Stadt war ein Dschungel. Sie war noch zugewachsener als jene Waashtoner Viertel, in denen er früher im Auftrag General Crows patrouilliert war. Es war gespenstisch still in den Gassen. Alle Haustüren waren geschlossen. Vor den Fenstern solide aussehende Läden. Der Straßenbelag – Black nahm an, dass es Asphalt war – war aufgeplatzt. In den Löchern wuchsen Bäume. Der Wind bewegte ihre Äste und ließ sie gegen Hauswände und Fenster klatschen, sodass Black mehr als einmal zusammenzuckte.

Welch unheimliche Szenerie. Was, um alles in der Welt, hatte Urla in dieser Geisterstadt zu suchen? Man sah doch auf den ersten Blick, dass hier niemand lebte…

Dann: Geräusche. Das Klirren von Metall auf Metall. Ein Schrei? Ja. Aber von einem Menschen oder von einem Tier?

Black bog in eine Gasse ein, hielt an und fragte sich, ob er eine Haustür aufbrechen und das Unwetter abwarten sollte.

Dann wieder ein Schrei. Ein Mensch, unverkennbar. Und schließlich Hufschlag. Als Black den Kopf um die Ecke der Gasse schob, galoppierte ein reiterloses Murometz mit weit aufgerissenem Maul durch die Hauptgasse in Richtung Stadttor. Ihm folgten vier Männer mit wehenden Umhängen und gezückten Klingen. Sie wirkten aufgeregt. Einer schien verletzt zu sein, denn er wurde von zwei Gefährten gestützt.

Als das reiterlose Murometz aus Blacks Blickfeld verschwand, fiel der Verletzte zu Boden. Die Männer, die ihn gestützt hatten, blieben stehen. Der Mann an der Spitze – es war Ygoor Saljakin, der Mann mit der weißen Feder am Hut – rannte weiter. Während ein Mann sich über den Gestürzten beugte, rief der andere einen Fluch hinter Ygoor her.

Der Gestürzte war offenbar tot. Die beiden Männer verständigten sich kurz, dann folgten sie Saljakin, der nun in die Gasse einbog, an deren Anfang sich Black befand. Er kam so plötzlich um die Ecke, dass Bullwinkle scheute, sich auf die Hinterläufe stellte und Black abwarf. Mr. Black sprang sofort wieder auf, aber es war schon zu spät. Auch sein Reittier ergriff die Flucht.

Ygoor, von Bullwinkles Reaktion so erschreckt, dass er zur Salzsäule erstarrte, stierte Black aus großen Augen an. Auch seine Begleiter kamen nun um die Ecke. Sie wirkten nicht minder erstaunt, hier einem Menschen zu begegnen.

»Orguudoos Kreaturen«, brabbelte Ygoor und deutete aufgeregt in die Richtung, aus der er gekommen war. »Sie haben uns aufgelauert und aus dem Sattel gerissen…«

Er schien nicht bei Sinnen zu sein. Black wusste nicht, was er von seinem Gerede halten sollte. »Und jetzt?« Er musterte die beiden anderen – abgerissene, verwegene Figuren, deren verschlagene Augen ihm sagten, dass es besser war, ihnen nicht den Rücken zuzukehren.

»Sie verfolgen uns! Wir müssen uns verstecken!« Ygoor rannte los, seine Gefährten hinterher. Black schloss sich ihnen an. Sie bogen um zwei weitere Ecken.

An einem dreistöckigen Haus, dessen Parterrefenster verrammelt waren, zückte Black seine Strogoff, richtete sie auf das Schloss und drückte ab. Es krachte. Der Schuss erzeugte ein sauberes Loch, das man nur sah, wenn man dicht an die Tür heran ging.

Als Ygoor und seine Freunde Blacks Waffe sahen, wurden sie blass. Vielleicht war es ganz gut, ihnen zu zeigen, dass sie mit ihren Klingen keine Chance gegen ihn hatten.

Sie huschten in das Haus hinein und tasteten sich durch einen finsteren Gang. Immerhin waren sie nun im Trockenen.

»Wer bist du?«, fragte eine vierschrötig aussehende Gestalt argwöhnisch, als sie am Fenster standen und durch einen Spalt in den Läden in die Gasse spähten. »Was machst du hier?«

Black nannte seinen Namen. »Ich suche zwei Freunde.«

Der Mann nannte sich Wadim; sein Gefährte hieß Dzingis.

»Und was macht ihr hier?«

»Wir sind Jäger«, sagte Ygoor schnell. Viel zu schnell, wie Black fand. Auch Wadim schien dieser Meinung zu sein, denn Ygoor sah in seiner stutzerhaften Kleidung nie im Leben nach einem Jäger aus.

»Da!«, zischte Dzingis. Er deutete ins Freie und duckte sich.

Black reckte den Hals. Im prasselnden Regen pirschten ein halbes Dutzend grau vermummter Gestalten durch die Gasse und schauten sich vorsichtig um. Keine Frage: Sie suchten die Fremden. Doch aus welchem Grund? Und wo war Urla? Von Mr. Hacker ganz zu schweigen. Zum Glück entdeckten sie das beschädigte Türschloss nicht.

Dafür entdeckte Black etwas: Urlas Schwert hing an Ygoors Gürtel.

»Wir schauen uns mal im Haus um…« Wadim schob Dzingis zu einer Nebentür.

Als sie weg waren, presste Black die Mündung seiner Strogoff an Ygoors Hals. »Wissen Sie, was das ist, Gospodin Saljakin?«

Ygoor riss vor Entsetzen den Mund auf.

»Sie kennen meinen Namen?«

»Ich weiß alles über dich, du Ratze«, fauchte Black. Früher hatte die Verwendung von Schimpfworten seinem Charakter nicht entsprochen, aber man lernte ja auch hinzu und er wusste, dass es Menschen gab, die andere Sprachen nicht verstanden.

Außerdem ging es um das Leben zweier Menschen, die ihm lieb und teuer waren. »Los, Punk! Wo ist Urla? Und wo steckt Hacker? Spuck’s aus, sonst blas ich dir das Gehirn aus dem Schädel!«

»Ich… ich… ich…« Ygoor, nun so bleich wie ein Eimer Kalk, stotterte herum. Black brauchte eine Weile, um herauszukriegen, dass er Mr. Hacker nicht kannte, jedoch vermutete, dass es der schwarze Glatzkopf war, mit dem er Urla zuletzt gesehen hatte. »Ich weiß nicht, wo die beiden abgeblieben sind, wirklich nicht…«

»Und was sucht ihr hier, ihr famosen Jäger?«, knirschte Black und erhöhte den Mündungsdruck.

Was er zu hören bekam, klang so: Es ging um eine alchimistische Formel aus der Zeit vor dem dreihundertjährigen Eis. Ein Meerakaner namens Steppelten hatte sie entwickelt.

Sie machte Menschen unsterblich. Der hauseigene Schriftgelehrte »meiner geliebten Tante Nadia« hatte einen Hinweis darauf in einer Bibliothek gefunden, die eine uralte Bruderschaft namens Kagebee vor Urzeiten in Tscherskij zurückgelassen hatte. »Die Formel wird uns alle reich machen… auch Sie, Gospodin Blekk!«

Quatsch, dachte Black. Unsterblichkeit… Das ist immer schon ein unerfüllter Traum gewesen. Die einzigen

»Unsterblichen«, die er kannte, waren die Cyborgs aus Amarillo – und die verdankten ihr langes Leben keiner Mixtur, sondern fortwährenden Transplantationen. Doch bevor er dazu kam, dies dem bibbernden Ygoor klarzumachen, polterten Wadim und Dzingis zu ihnen zurück. Ihnen unmittelbar auf den Fersen folgten die Vermummten, die offenbar besser sahen, als man vermutet hatte. Sie waren lautlos durch die Hintertür eingedrungen.

Black fuhr mit einer Verwünschung herum und richtete die Strogoff auf sie. Im gleichen Moment ging Dzingis mit einem Spieß im Rücken zu Boden und stieß seinen letzten Seufzer aus. Wadim, der erkannte, dass er es bis zum Ausgang nicht mehr schaffen würde, stellte sich fluchend den Angreifern und riss sein Schwert hoch.

Kling! Klang! Funken sprühten. Black gab einen Schuss ab und fällte einen Gegner. Ygoor duckte sich und huschte in Richtung Haustür. Peng! Peng! Zwei Schüsse erwischten einen zweiten Vermummten. Dann durchbohrte spitzes Eisen Wadims Brust, und der Galgenvogel breitete die Arme aus und stürzte sich mit dem Mut der Verzweiflung auf die Schar, die ihn – Black traute seinen Ohren nicht – mit englischen Flüchen empfing.

Weg, dachte Black. Als er hinter Ygoor her zum Ausgang rannte, verrutschte die Kapuze eines Angreifers und er sah eine grauenhaft weiße, rotäugige, zahnlose Visage.

Black hechtete durch die Tür, erspähte Ygoor am Boden der Gasse, wo er auf dem nassen Pflaster ausgeglitten war, und nutzte Finsternis und Unwetter, um zu türmen.

***

Als Urla diesmal zu sich kam, war ihr Kopf frei von Schwindel und Getöse. Sie fühlte sich eigenartig leicht. Ihr war, als schwebe sie auf dem Bett, auf dem sie lag.

Sie öffnete die Augen. Es war kein Bett, sondern eine mit Fell bespannte Pritsche. Der Raum war fensterlos. Nein – schwere Vorhänge hielten das Licht der Sterne draußen. Sie sah einen Kamin, in dem ein Feuer brannte, An den Wänden standen Regale, in denen mehr Bücher aufgereiht waren als sie je im Leben gesehen hatte. Sie sah auch Stühle. Und dort…

Urla zuckte zusammen und richtete sich auf. Da stand ein breiter Schreibtisch aus rötlichem Holz. Dahinter eine vermummte Gestalt, die sie schweigend musterte.

»Aufgewacht, meine Liebe?« Die volltönende Stimme eines Mannes. »Verzeihen Sie, dass meine Freunde so grob mit Ihnen umgegangen sind. Man hat Sie und ihren Begleiter für einige dieser asozialen Elemente gehalten, die unsere Stadt dann und wann heimsuchen, um zu plündern.«

Urla konnte das Gesicht des Unbekannten nicht sehen, denn er trug eine Kapuze. Wie unheimlich. Wo war sie hier? In wessen Hände war sie gefallen? War der Mann ein Mönch?

Seine Kleidung ließ es vermuten. Seine Stimme klang jedenfalls sympathisch und warm. Dass er sie, eine kleine Söldnerin, siezte, deutete an, dass er eine gewisse Bildung genossen hatte. Er sprach sehr gestochen, wenngleich… Er hatte einen Akzent, den Urla nicht gleich einordnen konnte.

»Wer sind Sie?«

Der Vermummte lachte leise. »Wer sind Sie?«

Urla nannte ihren Namen.

»Ich bin… Dr. Schiwago.« Der Mann kicherte albern.

»Woher kommen Sie?«

»Aus Tscherskij.«

Dr. Schiwago nickte. »Ja, ich erinnere mich. Die kleine Stadt an der Kolyma-Mündung. Ich wusste nicht, dass sie noch existiert. Als ich zum letzten Mal dort war…« Er winkte ab, als wolle er sich nicht gern daran erinnern. »Woher wissen sie von der Existenz dieser Stadt?«

Urla, die urplötzlich den Eindruck hatte, dass es besser für sie war, mit ihrem Wissen nicht hinter dem Berg zu halten, erzählte es ihm.

»Wer ist Ihr Begleiter, meine Liebe?«

Auch dies erzählte Urla. Sie war überzeugt, dass es am besten war, wenn sie nichts verschwieg.

»Wer sind die Männer, die kurz vor Ihnen in unsere Stadt kamen?«

»Wie?« Urla verstand nicht. Dann dachte sie an Ygoor Saljakin und seine abscheulichen Freunde und ihr ging ein Licht auf. »Ich kann es nur vermuten…« Sie sprach ihre Mutmaßung aus.

Als sie fertig war, klopfte jemand an die Tür. Dr. Schiwago bat ihn herein. Ein Vermummter trat ein, der sich nur in der Stimme von ihm unterschied.

»Drei Eindringlinge sind tot«, meldete er. »Einen vierten haben wir gefasst. Einer befindet sich noch auf freiem Fuß.«

»Hat er die Stadt verlassen?«

»Vermutlich nicht. Wir bewachen das Tor.«

»Wer ist der Flüchtling? Habt ihr ihn gesehen?«

»Er ist ziemlich groß, sehr muskulös, mit einem Schießeisen bewaffnet und…« Der Melder zögerte. »Er hat zwei der Unseren getötet.«

Die Beschreibung ließ Urla aufhorchen. Black? In ihrem Herzen machte sich leises Frohlocken breit.

»Das klingt nach einer harten Nuss.« Dr. Schiwago wandte sich Urla zu. »Es tut mir Leid, meine Liebe, aber wir können unsere interessante Konversation im Moment nicht fortführen… ich muss mich um den gefangenen Eindringling kümmern.«

»Wann sehen wir uns wieder?«, fragte Urla.

»Oh…« Schiwago schaute sie an. »Wir werden uns noch oft sehen… bis an Ihr Lebensende.« Er verbeugte sich formvollendet, ging hinaus und gab zwei Vermummten, die nun im Korridor sichtbar wurden, einen Wink.

»Bringt die Dame rauf. Und schließt sie ein. Ihr wisst ja: Ich habe Großes mit ihr vor…«

***

Black hockte hinter der Balustrade einer überdachten Terrasse, lauschte dem Prasseln des Regens und verwünschte den Fakt, dass er sich mit Ygoor und dessen Kumpanen eingelassen hatte. Allein wäre es ihm bestimmt gelungen, in der unbewohnt wirkenden Stadt ein Versteck für sich und sein Reittier zu finden, um am nächsten Tag ausgeruht nach seinen Freunden zu suchen.

Aber nein; er hatte sich den vom Pech verfolgten Lumpen angeschlossen! Nun hockte er in der Kälte und Nässe, besaß nur das, was er am Leibe trug und wartete auf bessere Zeiten.

Die besseren Zeiten kamen eine Viertelstunde später, als in der Straße die Schritte eines sich seinem Standort nähernden Trupps ertönten. Black peilte vorsichtig über die Balustrade.

Ein halbes Dutzend Vermummte schleppten jemanden, der allem Anschein nach besinnungslos war.

Ygoor. Schau einer an, dachte Black. Mein Glück scheint sich zu wenden… Er wartete, bis die Prozession ihn passiert hatte, dann schwang er sich wie eine Katze über die Balustrade und heftete sich an die Fersen der Männer.

Bald wusste er, wohin die mysteriösen Gestalten den Bewusstlosen schleppten: Ihr Weg endete an einem zentral liegenden Gebäude. Hinter den Fenstern im zweiten Stock flackerte ein Kaminfeuer. Die Vermummten brachten Ygoor ins Haus. Die eisenbeschlagene Tür fiel hinter ihnen ins Schloss.

Black wartete eine Weile, dann umrundete er das Gebäude und suchte eine Möglichkeit, es ungesehen zu betreten. Auf der Rückseite existierte noch eine Tür, aber auch sie war solide gebaut und hätte ohne Lärm nicht geöffnet werden können.

Blieb also nur der Weg durch ein Fenster – oder durchs Dach…

Als Black sich an einer Regenrinne nach oben zog, hörte er ein unheimliches Fauchen. Er schaute erschreckt in die Höhe.

Am Himmel schwebte schon wieder der vom Sternenlicht erhellte Ballon. Über den Rand des an ihm hängenden Korbes beugte sich jemand, der eine Lederkappe trug. Die beiden Propeller standen still, und der Ballon flog niedriger als zuvor.

Black konnte erkennen, dass der Pilot in eine andere Richtung schaute. Dann verschwand er hinter den Dächern.

Mr. Black atmete auf und setzte seinen Weg fort. In der zweiten Etage fand er ein unsauber verschlossenes Fenster.

Der Raum dahinter war unbewohnt, also schwang er sich übers Fensterbrett hinein und ging in die Hocke. Erneut konnte er den Ballonfahrer sehen: Er kreiste über der Stadt, als suchte er jemanden.

Such, bis du schwarz wirst, dachte Black. Mich findest du nicht…

Dann zuckte er zusammen. Von nebenan drangen Stimmen an sein Ohr. Da war ein Kleiderschrank, groß genug, um einen Mann zu verbergen. Black versicherte sich, dass er unverschlossen und geräuschlos zu öffnen war, dann pirschte er zu der Tür, die zum Nebenraum führte, und lauschte.

»Der Bursche, der noch auf freiem Fuß ist, macht mir Sorgen«, sagte eine sonore Stimme. »Vor allen Dingen beunruhigt mich, dass er ein Schießeisen hat.«

»Was bedeutet, dass er einer Gesellschaft entstammt, in der man die Wissenschaft noch nicht vergessen hat, Doktor.«

»Dann ist also nicht die gesamte Zivilisation den Bach runter gegangen«, erwiderte der Doktor. »Ich wette, er ist Amerikaner, wie der Schwarze. Das lässt mich Böses ahnen.«

Blacks Nackenhaare richteten sich auf. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass die Männer nebenan Englisch sprachen.

Verdammt, was geht hier vor? Dann fiel ihm ein, was Ygoor erzählt hatte: Dass die namenlose Stadt am Anfang des 21.

Jahrhunderts von Leuten besetzt worden war, die meist aus den USA stammten. Er hatte es wohl mit ihren Nachfahren zu tun.

»Es freut mich freilich besonders«, fuhr der Doktor triumphierend fort, »dass es uns seit Urzeiten erstmals wieder gelungen ist, reinblütiger Menschen habhaft zu werden. Ich wette, ihre Gene werden zu einem erfolgreichen Abschluss meiner Verschönerungsexperimente beitragen…«

Reinblütige Menschen? Gene? Experimente? Was lief hier ab? Mit welchen Leuten hatte Black es zu tun? Das Gesicht des Vermummten fiel ihm ein, das er während des Kampfes gesehen hatte. Sahen die Bewohner dieser Stadt etwa alle so aus? War ihre Entstellung die Folge einer Mutation, die ihre Ahnen hatten erleiden müssen?

»Bringt den Schwarzen her«, hörte Black den ominösen Doktor sagen. »Wir brauchen nähere Informationen über die Lage in den USA. Seine Bewaffnung deutet darauf hin, dass die Bonzen den Einschlag des Kometen in ihren Bunkern überlebt und eine neue Zivilisation aufgebaut haben…«

»Glauben Sie, er gehört zur Vorhut einer Streitmacht, Doktor?«

»Ich weiß nicht, aber wir müssen mit allem rechnen.«

Der Gesprächspartner des Doktors schien den Raum zu verlassen, denn Black hörte eine Tür ins Schloss fallen.

Obwohl ihm allerlei Gedanken durch den Kopf gingen – wieso wussten diese Unheimlichen von der Existenz amerikanischer Bunker? –, eilte er zur anderen Tür des Raumes und schaute in einen von Wandkerzen beleuchteten Korridor.

Am Ende des Ganges sah er nicht einen, sondern zwei Vermummte, die gerade um eine Ecke bogen.

Black folgte ihnen. Sie würden ihn zu Hacker und Urla führen. Die Kuttenträger gingen eine Steintreppe hinauf, die ihre Schritte dämpfte. Je höher Black kam, desto weniger gut schien das Gebäude in Schuss zu sein. Hier und da war der Putz von den Wänden gefallen. Er sah Mauerrisse und Spalten, manche groß genug, um eine Hand hinein zu schieben.

Im dritten Stock hielten die Unheimlichen vor einer Bohlentür an. Rechts und links waren Silberschalen an der Wand befestigt. Dicke Kerzen tauchten den Gang in Zwielicht.

Einer der Vermummten zog einen Schlüsselbund unter seinem Gewand hervor.

Jetzt oder nie! Als die Männer ihm den Rücken zuwandten, überwand Black, die Strogoff in der Rechten, auf leisen Sohlen die letzten Meter.

Krack! Es knirschte, als der Griff der Waffe den Hinterkopf des Mannes traf, der ihm am nächsten stand. Selbiger ging mit einem Ächzen in die Knie. Gleichzeitig hämmerte Blacks steinharte Linke auf den Scheitel des zweiten Burschen. Der Schlüsselbund fiel rasselnd auf die Dielen. Der Vermummte fiel nach hinten und Black sah erneut ein gespenstisch verunstaltetes Gesicht.

Er konnte sich keine Schrecksekunde leisten: Schon holte er aus. Der Mann ging mit einem Seufzer zu Boden und rührte sich nicht mehr.

Black hob den Bund auf und schob einen Schlüssel nach dem anderen ins Schloss. Hinter der Tür hörte er Geräusche und aufgeregte Stimmen. Als der passende Schlüssel sich knirschend drehte, stellte sich Black Mr. Hackers freudig überraschte Miene vor.

Er irrte sich. Als er die Tür aufdrückte, knallte eine Faust mit der Wucht eines Hammers gegen sein Kinn und machte ihn mit der Sternenwelt bekannt. Dann sah er Hackers überrascht aufgerissene Augen. Seine Beine wurden zu Gummi, seine Sinne schwanden.

»Oh, Mr. Black… Ist mir das peinlich…« Hacker schwenkte seine schmerzende Faust.

Im gleichen Augenblick ertönten hinter Black Schritte.

Er wankte zur Seite. Seine Rechte schrammte an einer Silberschale entlang. Black krachte schwer zu Boden. Mit schwindendem Bewusstsein sah er vor sich einen tiefen Mauerspalt – und ließ seine Hand mit der Strogoff darin verschwinden. Als er wie wieder hervorzog, war sie leer.

Dann stürzten sich mehrere Vermummte auf Hacker, und Black wurde ohnmächtig.

***

»Arnold Schwarzenegger! Ich fass es nicht!« Ätzender Nebel wogte an den Ufern des sumpfigen Flusses. Zerzauste Krähen saßen auf der Reling, rissen gelbe Schnäbel auf und lachten krächzend. Der alte Fährmann grinste Black aus blinden Augen an, bleckte grüne Zähne und schlug mit seinem langen Stecken auf die Planken der Fähre ein, die den faulig riechenden Styx überquerte. Die Segel waren dreckige Fetzen. Skelette – offenbar die Mannschaft des altersschwachen Kahns – saßen an einem Tisch an Deck und spielten Schwarzer Peter.

Black tauchte aus dem kosmischen Nichts auf wie ein aus dem Hyperraum kommendes Raumschiff. Porös aussehende Meteoriten zischten an ihm vorbei und ignorierten den Fakt, dass man im Vakuum gar keine Geräusche hören kann. Das Innere seines Kopfes war ein Tollhaus, in dem ein Trommelwirbel den anderen ablöste und verstimmte Saiteninstrumente ein Lied spielten…

»Er ist es wirklich!«

Meint der mich? Black blinzelte. Die abscheuliche Vision seiner Höllenfahrt löste sich auf. Das Boot, der Styx, die Raben, die grauenhafte Mannschaft, alles verschwand. Nur der Fährmann blieb übrig; ein hagerer, hoch aufgeschossener Bursche, dessen Gesicht von der Kapuze einer Kutte verborgen wurde.

Er beugte sich über Black und schaute ihn an. Nun erst wurde Black klar, dass er pudelnackt war.

Der Kuttenkerl war nicht allein. Da waren noch andere. Sie wieselten um ihn herum und rückten ihm mit eiskalten, metallisch klickenden Gegenständen zu Leibe. Was war passiert? Hatte er einen Unfall gehabt? War er in einem Krankenhaus?

Dann fiel ihm alles wieder ein: Sein Versuch, Hacker und Urla zu befreien. Der Hammer, der sein Kinn getroffen hatte.

Mr. Hacker, dachte er, darüber reden wir noch.

»Er ist aufgewacht, Doktor.«

Durch die Reihen der merkwürdigen Gestalten ging eine Woge geradezu hysterischer Freude. Einer der Unbekannten – vermutlich der Doktor – beugte sich über Blacks Gesicht. Seine Kapuze klaffte auf. Als Black die roten Augen in einer entsetzlichen Visage sah, wurde er gleich wieder ohnmächtig.

Als er aufwachte, war er angezogen. Er lag auf einer Pritsche in einem abgedunkelten Raum. Blacks Blick fiel sofort auf die Tür. Da standen zwei dunkle Gestalten, in deren Händen lange Klingen blitzten.

An Flucht war also erst mal nicht zu denken.

Ihm gegenüber saß der mysteriöse Doktor an einem Schreibtisch. Nur seine Augen waren zu sehen. Sie glühten wie rote Lämpchen im Zwielicht.

Black richtete sich auf und tastete seinen Gürtel ab. ISS-Funkgerät und Translator waren weg. Beides lag vor dem Doktor auf dem Tisch. Wo war die Strogoff?

»Ich bin Dr. Schiwago«, sagte der Unheimliche. »Wer sind Sie? Und reden Sie keinen Unfug. Ich weiß mehr über Sie, als Sie glauben.«

Dr. Schiwago? Black runzelte die Stirn. Den Namen hatte er doch schon mal gehört? Ah, ja… Entweder hatte der Mann einen abseitigen Humor oder Grund, ihm seinen echten Namen zu verschweigen.

Black stellte sich vor und fügte hinzu: »Ich bin Forscher aus Britana… Ich sammle im Auftrag der Universität Landán Material über ein vierarmiges Volk, das an einem See im Süden…«

»Britana?« Der Doktor lehnte sich zurück. »Meinen Sie Großbritannien? Ich bin überrascht, dass es noch existiert. Und dass man in London noch weiß, was eine Universität ist.« Er kicherte plötzlich. »Dennoch glaube ich Ihnen kein Wort. Wissen Sie, warum?«

Gleich wird er’s mir sagen, dachte Black.

»Ihr Akzent stimmt nicht, Arnie. Sie sind ‘n Yankee, wie ich. Außerdem kenn ich all ihre Filme.«

Black setzte ein verzerrtes Lächeln auf und erwiderte ironisch: »Ich kenne auch Ihren Film.«

Schiwago lachte, und Black wurde schlagartig klar, dass er es nicht mit den Nachfahren der Sektierer zu tun hatte, sondern mit ihnen selbst. Doch wie war das möglich?

»Dann brauchen wir ja nicht mehr Verstecken zu spielen.«

Dr. Schiwago stand auf. »Sie fragen sich bestimmt, wie es uns gelungen ist, bis heute zu überleben, wo es doch den Anschein hatte, als würde die Welt zum Teufel gehen.« Er kam hinter dem Schreibtisch hervor. »Ich will es Ihnen sagen: Die Formel, hinter der ihre Freundin Urla her ist, ist kein Hirngespinst. Sie existiert wirklich. Ich habe sie entwickelt. Wir leben seit über fünfhundert Jahren in dieser Stadt. Wir haben den Untergang der Zivilisation überstanden, da Herr Stalin damals so weitsichtig war, sie autark zu konstruieren. Wir verfügen über ein unbegrenztes Erdöllager, von dem die Welt nichts wusste. Wir hatten immer Wärme.« Er seufzte. »Ich will es nicht verallgemeinern, denn nicht alle Angehörigen unseres Bundes haben das finstere Zeitalter und die späteren Jahre überstanden.« Er deutete zum Fenster. »Nach dem Einschlag des Kometen gab es eine Revolte, bei der viele ihr Leben ließen. Später hat uns der Hunger dezimiert. Andere sind wilden Tieren zum Opfer gefallen, und später wurden wir von Banditen und Mutanten heimgesucht, die glaubten, hier gäbe es Schätze zu heben.«

»Was war der Grund für die Revolte?«, fragte Black.

Schiwago seufzte erneut. »Meine Formel, die ich mit Hilfe anderer Akademiker in ein Serum umsetzen konnte, hatte leider ein paar kleine Nebenwirkungen: Sie hat uns sterilisiert, enthaart und uns die Zähne ausfallen lassen. Außerdem ist uns das Serum auf die Augen geschlagen. Wir sind sehr lichtempfindlich. Uns plagen grässliche Alpträume, die hin und wieder, aber nicht oft, zu Amokläufen führen.« Er schaute Black an. »Damals gab es Kräfte, die mich dafür zur Verantwortung ziehen wollten. Aber man kann eben nicht alles haben.«

»Ich bin bestürzt«, sagte Black. Nun verstand er so Einiges.

Aber er wusste noch immer nicht, warum die Bewohner dieser Stadt feindselig auf jeden reagierten, der in ihre Nähe kam.

»Mein wirklicher Name ist Stapleton«, sagte Schiwago. »Sie haben bestimmt von mir gehört. Bevor die Welt den Bach runter ging, wurde ich für den Nobelpreis nominiert.« Er nahm wieder hinter dem Schreibtisch Platz. »Doch nun möchte ich hören, wie es Ihnen gelungen ist, so lange zu überleben und dabei jugendlich frisch zu bleiben.«

»Ich bin nicht der, für den Sie mich halten« , erwiderte Black. »Ich sehe ihm nur sehr ähnlich.«

»Halten Sie mich nicht für dumm, Arnie.« Stapleton runzelte die Stirn. »Sie sehen ihm nicht nur sehr ähnlich. Wenn Sie wissen, für wen ich Sie halte, wissen Sie Dinge, die nur jemand wissen kann, der schon damals gelebt hat. Außerdem haben Sie auch den Film Dr. Schiwago gesehen.«

Das war nichts Besonderes: Im Bunker unter dem Weißen Haus lagerten weit über hunderttausend digitale Filmaufzeichnungen. Black hatte eine Unmenge Filme gesehen, denn in seiner Jugend hatte man aufgrund der Bakterien noch nicht gefahrlos an die Oberfläche gehen können.

Stapleton lauschte Blacks Erklärung. Er schien sie am Ende sogar zu akzeptieren. Doch wieso er wie ein Zwilling Arnold Schwarzeneggers aussah, wollte er nicht schlucken.

»Ein Klon?«, höhnte er und stand wieder auf. Seine roten Augen funkelten. »Wollen Sie mich verarschen? Mich, einen Mann, der vor der Verleihung des Nobelpreises stand, als die Welt zu einem Scherbenhaufen wurde? Mich, der ich die Menschen unsterblich machen wollte, damit sie die Wunder des Alls persönlich schauen können? Mich, dem es gelungen ist, das Leben über fünf Jahrhunderte auszudehnen?«

»Mit kleinen Nebenwirkungen«, sagte Black.

»Pah!« Stapleton warf die Arme in die Luft. »Die Nebenwirkungen sind völlig unerheblich. Ich stehe kurz vor einem wissenschaftlichen Durchbruch, denn schon bald werde ich dank der reinblütigen Zellen, die Sie und andere in diese Stadt gebracht haben, eine neue Formel entwickeln, die uns gesunden lässt!« Er drehte sich zu den Wächtern um. »Ja, es dauert nicht mehr lange! Die Gene der Gefangenen werden mein bisher vom Pech verfolgtes Experiment endlich zum Abschluss bringen!« Er wandte sich an Black. »Sie können sich nicht vorstellen, welche Genugtuung ich empfinde, dass uns die Vorsehung endlich mit gesundem Genmaterial versorgt hat! Das, womit ich bisher experimentieren konnte, war nur mutierter Dreck!«

Die Leidenschaft, mit der Stapleton seine Worte in den Raum hinaus schrie, war von seinem Standpunkt aus gesehen ganz gut verständlich, doch für Black, dem Schauerliches schwante, klang es wie das Pfeifen eines Angsthasen in einem dunklen Keller. Er hatte keine Ahnung, wie weit Stapleton gehen würde, um aus den Zellen Gefangener verwertbares Material zu gewinnen, doch er hatte auch keine Lust, als seziertes Versuchskaninchen in einem Labor zu enden.

Um dies zu verhindern, musste er etwas unternehmen.

Und so atmete Black ein und holte aus. Er berichtete von der wunderbaren Medizin und dem tollen Stand der Technik in seiner Heimat. Er schwadronierte über die neuesten wissenschaftlichen Entwicklungen in Meeraka. Er förderte alles zu Tage, was er je gehört hatte, auch wenn er es wegen seiner mangelnden Bildung nicht wissenschaftlich fundiert erläutern konnte. Er berichtete von Takeos Androidenkörpern, die auch dem missgestaltesten Menschen ein normales Aussehen verleihen konnten, doch als er erschöpft innehielt, las er Stapletons funkelndem Blick nur eins: Fehlanzeige.

»Sie wagen es…!«, fauchte der Chemiker. »Sie wagen es, mir und den Meinen einen solch abartigen Vorschlag zu machen? Sie zweifeln tatsächlich daran, dass es mir gelingen wird, meine geniale Formel so zu modifizieren, dass es für uns alle wieder ein normales Leben gibt?«

»Nun, ähm…«

Stapletons Hände wirbelten unwirsch durch die Luft, und er fauchte ungehalten. »Wer sind Sie denn schon, Mr. Schwarzenegger? Ein Nichts! Ein dummer, ungebildeter Muskelprotz! Haben Sie überhaupt Abitur? Glauben Sie etwa, ich wüsste nicht, dass Sie mich nur in die USA locken wollen, damit man mir meine geniale Formel stiehlt, um sie anschließend an die Bonzen zu verhökern? Glauben Sie, ich wüsste nicht, dass Sie nur aus dem Grund in unsere Stadt gekommen sind, um mir meine Formel zu stehlen?«

»Ich versichere Ihnen…«, setzte Black an. Doch sein Verstand sagte ihm, dass er keine Chance gegen einen Menschen hatte, dem noch nicht aufgefallen war, dass sein Serum auch den Verstand geschädigt hatte – falls er nicht schon immer meschugge gewesen war.

»Keinem Wissenschaftler außer mir«, fauchte Stapleton, »kann die Modifikation gelingen.« Er schaute zu den Wächtern.

»Danach werde ich den mir zustehenden Nobelpreis gern in Empfang nehmen und erst mal Urlaub auf Hawaii machen.«

***

Vier Vermummte stießen Black in die Zelle, in der sich schon Urla und Hacker befanden. Auch Ygoor war bei ihnen. Er saß wie ein Häufchen Elend in einer Ecke und wagte nicht aufzuschauen.

»Ich konnte doch nicht ahnen, dass ausgerechnet Sie vor der Tür stehen«, sagte Mr. Hacker bekümmert, als Black sich verlegen aus Urlas inniger Umarmung löste.

»Machen Sie halblang, Mr. Hacker.« Black näherte sich dem vergitterten Fenster, packte die Stangen und merkte, dass sie zu fest saßen, um sie aus der Wand zu reißen. Sein Blick schweifte über die Dächer – und erfasste den merkwürdigen Ballon.

»Das ist Kapitän Pofski«, sagte Hacker. »Der Mann, der mich hierher gebracht hat. Ich wette, er sucht noch immer nach mir, weil er nicht ohne mich nach Tscherskij zurück will…«

Hacker berichtete von seiner abenteuerlichen Reise und schilderte seine Begegnung mit Urla. Ygoor wurde noch kleiner, als sein Versuch zur Sprache kam, ihr Gewalt anzutun.

»Angesichts dessen, was uns bevorsteht, kann ich wohl darauf verzichten, Ihre Zähne zu begradigen, Gospodin«, sagte Black finster zu Ygoor. Als er erzählte, welches Schicksal Stapleton ihnen zugedacht hatte, verfiel Ygoor in leises Jammern.

Dann ging die Tür auf und ein dreiköpfiges Vermummtenkommando trat ein, trieb die Gefangenen mit vorgehaltenen Klingen in eine Ecke und nahm Ygoor mit.

»Was geschieht mit mir?«, rief er weinerlich.

Ein Knurren war die Antwort.

»Sie bringen ihn vermutlich zur Sektion«, sagte Black, als das Kommando gegangen war. Dann erläuterte er, was er damit meinte.

»Sie wollen uns… die Körper öffnen?!«

Hacker schwarzes Gesicht wurde um drei Nuancen bleicher.

»Wir haben nichts mehr zu verlieren…« Urla schüttelte traurig den Kopf. »Und dabei habe ich gehofft, ich könnte, wenn all das hinter uns liegt…« Sie schaute Black an, dann drehte sie sich um und schaute aus dem Fenster.

Sie hatte Recht. Sie hatten nichts mehr zu verlieren. Sie waren in die Hände eines Psychopathen gefallen, der sie nie wieder fortgehen lassen würde. Nur eine Verzweiflungstat konnte sie noch retten.

Black hegte eine letzte Hoffnung. Den Kameraden hatte er nichts davon erzählt – erstens wusste er nicht, ob die Wände hier Ohren besaßen, zweitens wollte er ihnen keinen falschen Mut machen. Die Chance, dass es funktionierte, war gering.

Schon ging die Tür wieder auf. Das Kommando.

Bevor die Männer etwas sagen konnten, trat Mr. Black vor.

»Nehmt mich! Ich bin bereit.«

»Oh, ein richtiger Held«, höhnte einer der Schergen. »Okay, Sunnyboy, kannst du haben – mitkommen!«

Urla erbleichte. Hacker ballte die Hände zu Fäusten. Black zwinkerte ihm zu und ging hinaus. Als einer der Vermummten sich anschickte, den Schlüssel ins Schloss zu stecken, murmelte Black einen Fluch, ging an der Wand neben der Tür in die Knie und tat so, als fummele er am Schnürriemen seines Stiefels herum. Hinter ihm drehte sich der Schlüssel im Schloss. Blacks Hand fuhr in den Mauerspalt und tastete nach der dort deponierten Strogoff.

Den Göttern sei Dank; sie haben sie nicht gefunden!

Als er sich umdrehte, stieß der erste Vermummte einen rüden Ton aus und seine Klinge zuckte hoch.

Die Strogoff spuckte Feuer und Blei. Der Getroffene flog gegen einen Kollegen und warf ihn um. Der Mann mit dem Schlüssel war Linkshänder. Als er sein Schwert nach Black schwang, ging der in die Knie und gab eine Salve ab. Der Mann flog zwei Meter weit und knallte so hart auf den Rücken, dass es den Anschein hatte, als vibriere das ganze Haus.

Der dritte Vermummte sprang vom Boden auf, doch schon zuckte Blacks rechtes Bein hoch, traf sein Kinn und schleuderte ihn mit dem Hinterkopf an die Gangwand. Das Knirschen brechender Knochen erklang. Black schüttelte sich.

Er entriss der schlaffen Hand des zweiten Gegners den Schlüsselbund und öffnete die Tür. Hacker sprang sofort in den Gang hinaus. Urla folgte ihm. Sie war zwar blass, hatte ihre Sinne jedoch beisammen. Sie und Hacker bewaffneten sich mit den Klingen der gefällten Vermummten. Ihre nach hinten geflogenen Kapuzen zeigten ihr wahres Antlitz. Urla schrie auf und sprang zurück.

Hacker stieß eine Verwünschung aus. »Was, um alles in der Welt, ist das?«, fragte er entsetzt.

»Erkläre ich euch später. Los, kommt!« Black eilte durch den Korridor, an dessen anderem Ende er ein zweites Treppenhaus ausgemacht hatte. Sie mussten hier raus, und zwar schnellstens. Am besten über die Dächer, da würde sie niemand vermuten.

Als sie die Treppe hinauf eilten, hörten sie unter sich Schritte, gefolgt von einem Schrei. Jemand hatte die Toten entdeckt. Dann kam ihnen von oben mit wehendem Umhang ein Kapuzenmann entgegen.

Black richtete die Strogoff auf ihn und zog durch.

Klack – Klack – Klack – Klack…

Das verdammte Ding war leer geschossen! Der Vermummte warf sich in den Gang über ihnen, rannte wie von Orguudoo gehetzt und schrie um Hilfe. Als Mr. Black den Korridor erreichte, war er schon dreißig Schritte entfernt.

Also weiter: in den Gang einbiegen, durch die erste offene Tür zum nächsten Fenster und aufs Dach…

Die erste Tür führte sie in ein Labor, in dem bunte Flüssigkeiten in Reagenzgläsern blubberten. Ygoor Saljakin lag totenbleich auf einem Operationstisch. Sein Brustkorb war geöffnet. Stapleton stand neben dem Tisch und paffte eine Zygar. Seine Kapuze war zurückgeschlagen, sodass man ihn in seiner ganzen Abscheulichkeit sah. Und die Kopfhörer, die er trug. Ein Walkman hing um seinen Hals.

Black fasste es nicht: Der Kerl hörte Musik, während er seine Opfer sezierte!

Als er der Eindringlinge gewahr wurde, schrak Stapleton auf und riss sich die Hörer vom Kopf. Black richtete die leer geschossene Strogoff auf ihn.

»Das Spiel ist aus, Dr. Frankenstein«, sagte Black. »Das Skalpell auf den Boden und dann die Hände hoch!« Und er dachte: Hoffentlich pariert er, sonst wird’s peinlich! Stapleton tat ihm den Gefallen.

Doch wie sollte es nun weitergehen? Zwar hatten sie eine Geisel, saßen aber in einem Haus voller Verrückter in der Falle.

Draußen ertönte das Trampeln von Stiefeln. Dutzende von Bewaffneten schienen sich durch den Gang zu wälzen. Sie riefen Stapletons Namen.

Hacker verschloss die Tür und klemmte einen Stuhl unter die Klinke. Schon donnerten heftige Schläge gegen das Holz.

Stapleton kicherte irre, und Black sah durch ein Fenster Kapitän Pofskis Ballon über der Straßenschlucht schweben.

Hacker gewahrte ihn im gleichen Moment. Sein Schwert flog hoch. Eine Scheibe zersprang in tausend Stücke. »Pofski!«, hörte Black ihn schreien. »Wir sind hier!«

Krach! Die Labortür bog sich nach innen. Offenbar hatten Stapletons Getreue etwas aufgetrieben, das sich als Rammbock verwenden ließ.

»Wenn Sie aufgeben, Arnie«, sagte Stapleton, ohne die Zygar aus dem Mund zu nehmen, »verspreche ich Ihnen ein völlig schmerzloses Ableben.«

Black spuckte aus. Vor dem Fenster tauchte ein riesiger Schatten auf. Er sah den Ballonkorb und erspähte den Aeronauten zum ersten Mal aus der Nähe. Er sah drollig aus mit seinem Lederkäppchen. Hacker schrie ihm etwas zu, und Kapitän Pofski brüllte: »Aye, Aye – ich tu mein Bestes, Gospodin Hekker!« und fummelte an den Propellern herum.

Dicke Holzsplitter lösten sich aus der Labortür. Ein handbreiter Spalt tat sich auf. Black gewahrte hin und her huschende Gestalten, die mit Äxten auf die Tür einhieben.

Der Ballonkorb schwebte nun genau vor dem Fenster.

Hacker schrie: »Tiefer, Kapitän, tiefer!« Urla begab sich zu ihm und schaute hinaus.

Black trat vor, umfasste Stapletons dürren Hals mit der rechten Hand und drückte den Mann an die Wand. Er hätte ihn gern erwürgt, denn auch wenn Ygoor ein Schurke gewesen war, hatte er einen solchen Tod nicht verdient. Leider stand ihm bei der Ausführung einer solchen Tat sein Charakter im Wege.

»Los!«, hörte er Hacker schreien. Dann kreischte Urla auf und Black sah aus den Augenwinkeln, dass der junge Schwarze sie durch das Fenster in den Korb warf. Der Ballon sackte nach unten und Pofski warf hastig ein halbes Dutzend Sandsäcke ab.

Hacker fuhr herum. »Schnell, Mr. Black! Jetzt Sie!«

»Springen Sie zuerst«, sagte Black. »Sonst öffnet Dr. Frankenstein die Tür und Sie haben sein Todeskommando am Hals!«

»Dann machen Sie ihn endlich kalt«, rief Hacker und hüpfte aufgeregt vor dem Fenster hin und her. »Der hat’s nicht anders verdient!«

»Dawai, dawai!«, brüllte Kapitän Pofski, der vor dem Fenster mit ungünstigen Winden oder der vermaledeiten Steuerung seines Ballons kämpfte. »Wir müssen aufsteigen, sonst…«

»Mr. Black!«, schrie Hacker. »Wenn Sie jetzt nicht kommen… springe ich!« Schon flog er aus dem Fenster und landete in der Sicherheit des Korbes. Diesmal waren ein Dutzend Säcke nötig, den Gewichtszuwachs zu kompensieren.

Hinter Black krachte die Tür. Bald war Feierabend. Blacks Linke zuckte hoch, riss die Kutte des Chemikers auf und nahm das ISS-Funkgerät und den Translator von dessen Gürtel.

»Eigentlich sollte ich Ihnen den Hals umdrehen«, sagte Black leise. »Aber ich habe in der Schule gelernt, dass man Geisteskranke nicht verhaut. Also überlasse ich es ihren eigenen Experimenten, ob Sie das hier überleben.« Mit diesen Worten stieß er Stapleton gegen die Wand und versetzte dem Tisch mit der blubbernden Versuchsanordnung einen Tritt.

Eines der Tischbeine brach, und die ganze Chose rutschte zu Boden, wo sie in Myriaden Scherben zerbrach.

Chemikalien flossen ineinander, reagierten und ließen Rauch aufwölken. Black wandte sich ab, peilte das Fenster an, nahm Anlauf und warf sich hinaus.

Gleichzeitig zersplitterte die Tür zum Labor endgültig und die Ufologen stürmten herein. Eine dichte Chemiewolke empfing sie, ließ sie husten und röcheln und verwehrte ihnen die Sicht auf den Ballon.

Black erwischte den Rand des Weidenkorbs. Helfende Hände zogen ihn hinein.

»Wir sinken!«, schrie Pofski. »Ballast abwerfen!«

Sämtliche verbliebenen Sand- und sogar noch zwei Kohlensäcke nahmen den Weg abwärts, bis der Ballon sich stabilisierte.

»Kurs Nordost«, befahl Black und wischte sich den Schweiß von der, Stirn, »immer am Kolyma entlang.«

»Ich hab doch gesagt, Gospodin Hekker«, sagte Kapitän Pofski, während der Ballon an Höhe gewann, »dass ein Pofski keinen Genossen im Stich lässt. Leider musste ich während des Unwetters auf einer Waldlichtung landen, sonst hätte ich Sie bestimmt eher gefunden.«

»Sie sind genau im richtigen Moment gekommen, Kapitän«, erwiderte Hacker. »Sie sind, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, ein Mensch, mit dem die Welt in Zukunft rechnen muss.«

Mr. Black zog die bleiche Urla an seine breite Brust und drückte sie an sich. Was für ein schönes Gefühl, dachte er. Ich glaube, es wird Zeit, dass ich mich ein wenig mehr mit diesen Geschöpfen beschäftige…

»Ja«, sagte Mr. Hacker, als hätte er seine Gedanken gelesen.

»Immer nüchtern ist auch scheiße.«

Unter ihnen wurde die namenlose Stadt kleiner. Vor ihnen breitete sich das Grün der sibirischen Wildnis aus. Das Leben war schön, wenn man dem Tod gerade entronnen war.

Ihrer Rückkehr nach Tscherskij stand – vermutlich – nichts mehr im Wege.

ENDE
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